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l)urch ein Zusammentreffen mehrerer Umstände war ich 

in Stand gesetzt, eine dritte, von mir vorläufig aufgegebene, 
gcognostische Durchwanderung der Insel Hochland zu unter­

nehmen. Die Excursion dauerte 2 Wochen ; noch mehr als 
bei der zweiten überzeugte ich mich bei dieser letzten davon, 

dass nicht die lange Dauer der geognostischen Erfor­

schung, sondern die Häufigkeit des Wechsels von geogno­

stischen und Arbeiten im Laboratorium erfolgreiche Resul­

tate bedingen, und dass nur sehr detaillirte, sowohl geogno­

stische als ganz besonders chemische Untersuchungen Auf­

schluss über Gesteinsumwandlungen geben können. 

Der Plan, der mich bei dieser Arbeit leitete) war fol­

gender : Zuerst durch zahlreiche Analysen festzustellen, wie 

die Zersetzung eines Gesteins verläuft, welche Stoffe dabei 

ausgeschieden werden, und dann nachzuweisen oder wahr­

scheinlich zu machen, was aus diesen ausgeschiedenen Stor­

fen geworden , und welche Einwirkung sie auf andere Ge-
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steine ausgeübt haben. Der nachgewiesene Zusammen­

hang von Zersetzung und Neubildung muss dann die Ent­

stehung der letzteren auf nassem vV ege unwiderleglich dar­

thun, und auch zugleich, dass wie die Zersetzung, so auch 

die Neu bi 1 d ung noch gegenwärtig vor sich geht, es werde 

denn nachgewiesen , dass ausser den gegebenen Stoffen 

noch andere Momente bei der Neubildung wirksam waren, 

die jetzt nicht mehr vorhanden sind. 

Um den ebengenannten Zusammenhang aufzudecken, wurde 

zunächst auf das Zusammenvorkommen von Zersetzungs­

producten und, vom ursprünglichen Gestein verschiedenen, 

aber unzersetzten Verbindungen, Rücksicht genommen. Fand 

sich nämlich , dass in der Nähe eines zersetzten Gesteins 

Mineralien vorkamen, die an den Stoffen, die aus dem jetzt 

zersetzten Gestein fortgeführt worden sind, sehr r e i eh waren, 

und sprachen die Lagerungsverhältnisse für eine spätere 

Bildung dieser Mineralien , oder doch mindestens nicht ge­

gen eine solche, so konnte die grosse Wahrscheinlichkeit 

eines causalen Zusammenhanges der Mineralien und der bei 

der Zersetzung fortgeführten Stoffe nicht in Abrede gestellt 

werden. Kommen z. B. in der Nähe von Serpentin, bei des­

sen Bildung nach der Analyse eine Ausscheidung von Kalk 

stattgefunden hat, Kalksilicate oder Dolomit vor, so kann 

man mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen , dass der 

Kalk in den eben genannten Verbindungen dem nunmehr in 

Serpentin umgewandelten Gestein angehört hat. Je häufi­

ger ein derartiges Zusammenvorkommen , desto grösser die 

Wahrscheinlichkeit eines causalen Zusammenhangs, die dann 

noch bedeutend erhöht wird , wenn der N eubildungsprocess 

sich nach schon bekannten oder analogen erklären lässt. 

Dieser Weg der Untersuchung ist ein sehr langwieriger und 
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erfordert die Ausführung zahlreicher Analysen , allein er 

lässt sich nicht vermeiden, ohne Gefahr den reinen Hypo­

thesen anheim zu fallen. Schliesslich sei es noch bemerkt, 

dass es durchaus nothwendig ist , die für die Analyse be­

stimmten zersetzten Stücke den unzersetzten so nahe als 

möglich zu entnehmen. Wie sich aus den Analysen ergiebt, 
ist der Unterschied in der Zusammensetzung selbst auf klei­

nen Strecken ( was ganz besonders von basischen Gesteinen 

gilt) so gross , dass eine Nichtberücksichtigung dieses Um­

standes leicht zu falschen Schlüssen führt. In Bezug auf 

Topographie der Insel,, Vorkommen der einzelnen Gebirgs­

arten, Methode der Analyse verweise ich auf meine frühere 

Arbeit : ,, Die Gebirgsarten der Insel Hochland, chemisch­

geognostisch untersucht von J. Lemberg". 1867. (Archiv 

für die Naturkunde Liv-, Est- und Curlands. Serie I, Bd. IV, 
S. 17 4 - 222. Auch besonders abgedruckt.) Zur Analyse 

der durch Chlorwasserstoffsäure theilweise zersetzten Silicate 

bemerke ich noch, dass die abgespaltene Kieselsäure dem 

unzersetzten Rückstande durch verdünnte Natronlauge ent­

zogen wurde ; die Magnesia wurde von den Chloralkalien 

durch Quecksilberoxyd getrennt. 

A. Labradoritführender Porphyr des 
Launakörkia. 

Der unzersetzte Porphyr enthält in einer schwarzen 

Grundmasse Labradoritkrystalle und Quarzkörner. Erstere, 

oft mit Zwillingsstreifung versehen, zeigen eine grau-grün­

liche Färbung und starken Glanz; ihre Grösse ist sehr ver­
schieden, von einer Linie bis zu 3 Zoll, bei einer Durch-
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schnittslänge von einem Zoll. Die Quarzkörner haben meist 

die halbe Grösse eines Linsenkorns, doch ist eine grössere 

Ausdehnung nicht selten. 
Auffallend, und meines Wissens neben Labradorit bis 

jetzt noch nicht beobachtet, ist das Vorkommen von Ortho­

klas in diesem Porphyr, und zwar hat sein Auftreten einen 

accessorischen Oharacter. Er findet sich nur selten vor, 
erreicht aber in einzelnen Partien recht oft beträchtliche 

Dimensionen. Stellweise zeigen die Orthoklaspartien bei 

einer Dicke und Breite von 2 - 3 Zoll eine Länge von 1/2 

bis 314 Fuss. Der Orthoklas ist bald rein, bald schriftgra­
nitartig, von parallelen Quarzschnürchen durchsetzt. Die 

bisherige Annahme, dass aus einer Gesteinsmasse kein Feld­
spath krystallisirt, der mehr Kieselsäure enthält, als der 

Durchschnittsgehalt an Kieselsäure im Muttergestein beträgt, 
gilt daher nicht allgemein. 

Sehr spärlich und in kleinen Krystallen findet sich 
auch Apatit 1) im Porphyr von Launakörkia vor. Sowohl 

Orthoklas als Apatit tragen durchaus nicht den Oharacter 

einer späteren Bildung durch Infiltration an sich. 

Im Folgenden theilen wir die Analysen des Gesammt­
porphyrs, seiner Grundmasse, des Labradorits und des spo­

radisch auftretenden Orthoklas mit. Alle zusammengehörige, 
aus nächster Entfernung genommene Proben werden durch 

dieselbe Nummer bezeichnet, und durch hinzugefügte Buch­
staben ( a, b, c) unterschieden. 

1) Hr. Prof. G re w in g k hatte die Gefälligkeit, die Krystalle zu be­
Btimmen. Die Combina.tionen sind: P, <X> P, 2 P2, = P2. 
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U nzersetztc Porphyre, 
vom westlichen Theil des Launakörkia. 

M1 M2 .Af 31) M4 Grundmasse 
von SYi 4. 

Glühverl. 1,14 1,06 0,50 1,16 0,95 
SiO., ..... 60,48 60,54 62,75 61,72 60,79 
AL!Ö3 .... 16,93 16,50 17,11 15,83 14,66 
Fe2O3 ... 7,83 8,60 8,43 8,22 9,89 
CaO ..... 4,98 4,84 4,57 4,01 2,71 
KO ...... 4,02 4,02 4,41 5,40 6,93 
NaO ..... 2,74 2,71 2,57 1,95 1.37 
MgO ..... 1,04 1,30 0,77 1,50 1;81 

Summe 99,16 _ 99,58 10111 99 79 9913 

Fcldspäthe. 

Labradorit. Orthoklas. __ -,~. ,-8. G. D. 

Glühverl. 
SiO., ..... 
Al 2 Ö 3 •.•. 

Fe~Ü 3 ••. 

CaO ..... . 
KO ..... . 
NaO .... . 
MgO .... . 

Summe 

0,22 0,45 1 0,64 0,41 
55,28 54,87 1 54,76 63,80 
26,15 1· 26,54 1 26,29 17,80 

1,87 2,18 1 2,36 0,96 
9,79 1 9,22 9,31 0,70 
1,14 1,20 1,04 13,11 
5,15 , 5,19 5,37 2,22 
o,40 l o,35 0,23 0,10 

---·----1-----
100 1 100 1 100 99,10 

Die Labradorite enthielten sehr geringe Beimengungen 

von Quarz und Grundmasse. Die Sauerstoffverhältnisse sind : 

SiO2 : R2Oa RO 

im Labradorit A. 6,939 : 3 1,01 

8. 6,742 : 3 0,991 

G. 6,762 : 3 0,993 

im Orthoklas D. 11,880: 3 1,044 

1) :Jrg 3, so wie die Labradoranalysen A. u. B. sind schon in der frü­
heren Arbeit mitgetheilt worden. 
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Die Grundmasse 1) des Porphyrs .M 4 wurde mit con­

centrirter Ohlorwasserstoffsäure 12 Stunden auf dem Dampf­

bade digerirt, wobei eine beträchtliche Menge Substanz in 
Lösung ging, und der nicht angegriffene Theil eine fast 

rein weisse Farbe zeigte. Eine zweite Partie der Grundmasse 

wurde 1/,i Stunde mit HOi in der Wärme behandelt, um zu ver­

suchen, ob der durch Ohlorwasserstoffsäure abspaltbare An­

theil sich nicht noch in einen leichter und schwerer zersetz­

baren trennen liesse. Die Analysen dieser beiden Partial­

lösungen ergab aber, dass selbst ein so beträchtlicher Unter­

schied in der Einwirkungsdauer der Salzsäure nur einen 

geringen Einfluss hatte auf die Menge und Zusammensetzung 

des jedesmal gelösten Antheils. Im zweiten Falle konnte 

man mit der Loupe schwarze unzersetzte Körnchen im Rück­

stande erkennen, die wol bei etwas längerer Einwirkung 

der Säure zersetzt worden wären. 

Grundmasse .M 4 mit HOl behandelt. 

Glühverlust ... . 
~ SiO., ......... . 
1;l '~l2Öa ....... . 
:o < :Be2 0 3 ••...•.• 

~ ,cao ......... . 
o KO .......... . 
:::C: NaO ......... . 

MgO ......... . 
unzers. Rückstand 

a. 1 b. 
12 Stund. '/• Stund. 

0,95 
'16,31 

6,71 
9,01 
2,29 
2,32 
0;45 
1,n 

60,31 

0,95 
11,n 

5,33 
7,71 
1,19 
2,18 
0,10 
1.50 

69;18 

Summe !100,1~ 99,96 
} 

Grundmasse 
SY:i 4. 

0,95 
60,79 
14,68 

9,87 
2,71 
6,93 
1,37 
1,81 

99,13 

Die Grundmasse des Porphyrs lässt sich durch 

Ohlorwasserstoffsäure in ein sehr leicht zersetz-

1) Sie enthielt noch einige sehr kleine Labradoritkrystalle eingespreugt. 
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bares, wes e n t 1 i eh Th o 11 erde-Eisen-Silicat, u 11 d e i 11 

unzersetzbares Thonerde-Alkali- (resp. Kali-) Sili­
cat zerlegen. 

Ist das Thonerde-Eisen- Silicat eine selbständige che­

mische, resp. mineralogische Verbindung, oder bildet es mit 

dem 'l'honerde -Kali- Silicat eine einzige Doppelverbindung ? 

Erstere Annahme scheint die wahrscheinlichere zu sein, und 

spricht ganz besonders dafür , die fast vollständige Zerle­

gung des Thonerde-Eisen-Silicats, ohne dass, auch bei sehr 

verschiedener Einwirkungsdauer der Säure, verschiedene Men­

gen Alkali gelöst worden wären. Allerdings kann nament­

lich das Eisen manchen Silicaten fast vollständig entzogen 

werden, während dabei die anderen Stoffe nur unbeträchtlich 

in Lösung übergehen ; allein das findet nur statt, wenn das 

Eisen in sehr geringer Quantität (z. B. überall, wo es eine 

blassrothe oder grünliche Färbung bedingt) enthalten ist ; 

dass aber ein Stoff, in grosser Menge vorkommend, sich 

einem Mineral vollständig entziehen lasse, ist bisher noch 

nicht nachgewiesen. 

Dass alle durch Chlorwasserstoffsäure gelösten Stoffe 

nur einem Mineral angehören, ist ganz entschieden un­

richtig. Die Grundmasse enthielt, wie schon gesagt, se~r 

geringe Mengen Labrador beigemengt , dem jedenfalls das 

gelöste Natron und der Kalk angehören ; auch dürfte das 

Kali wegen seiner unverhältnissmässig leichten Abspaltbar­

keit in einer selbständigen Verbindung enthalten sein. 

Wie würde nun der in Salzsäure unlösliche Antheil 

der Grundmasse zu deuten sein ? Seine Zusammensetzung, 

so wie das wirkliche , wenn auch sporadische Vorkommen 

von Orthoklas im Porphyr, legen die Vermuthung nahe, dass 

der unzersetzte Rückstand der Grundmasse ein Gemenge von 
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Quarz 1) und Orthoklas ist. iieht man die Zahlen der Ana­

lyse a von den entsprechenden der Grundmasse .M 4 ab, und 

berechnet dann die rückständigen Basen auf gleichen 'l'hon­

erdegehalt mit dem Orthoklas D, so ergiebt sich : 

Al 2 0 3 .... 

Fe 2 0 3 •.. 

CaO .... . 
KO ..... . 
Naü .... . 

Orthoklas 

D. 

17,80 
0,96 
0,70 

13,11 
2,22 

Im HCl unlöslicher 
Rückstand auf 17,80 
Al~ 0 3 berechnet. 

17,80 
1,92 
0,93 

10,29 
2,04 

Das Sauerstoffverhältniss von Thonerde zu den Monoxyde ist 

im Rückstande: 3 : 0,9. Berücksichtigt man aber den ver­

hältnissmässig hohen Eisengehalt des Rückstandes 2), und 

nimmt man an, dass das Oxyd mit Thonerde und Kieselsäure 

verbunden ist , so wird sich ein dem normalen viel näher 

kommendes Sauerstoffverhältniss herausstellen. Auch das 

Verhältniss von Kali zu Natron und Kalk ist ein anderes 

als im Orthoklas ; da aber die Grundmasse etwas Labrador 

enthielt, nnd letzterer durch Salzsäure unvollständig zersetzt 

wird, so fände auch in diesem Punkt der angeführte Unter­

schied seine Erledigung. Dass die 2,32 9; Kali in der Chlor­

wasserstoftlösung einem Orthoklas angehört haben, ist ganz 

entschieden nicht der Fall. Dem Orthoklas D wurde nach 
1/4 stündiger Digestion mit Salzsäure ungefähr 0,5 y. KO 

entzogen. Alle diese Deductionen können aber die Existenz 

1) welches sich nachweisen lässt. 

2) Wäre der Rückstand reiner Orthoklas, so müsste der Eisengehalt 
nach 12stündiger Digestion mit HCl auf ein Minimum reducirt sein, da der 
Orthoklas D, nur '/• Stunde mit HCl behandelt, 0,59 °/o Fe~ 0 3 in Lösung ge­
hen liess. Das Eisenoxyd darf also beim Vergleich des SauerstotTgehalts der 
Monoxyde und der Thonerde nicht zu letzterer zugezählt werden. 
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von Orthoklas nicht darthun, so lange der Kieselsäuregehalt 

dieses Thon erde -Kali- Silicats uii bestimmt bleibt ; leider ge­

lang aber die Bestimmung nicht. Der in Salzsäure unlös­

liche Rückstand wurde selbst nach 1 stündigem Schmelzen 

mit saurem schwcfelsaurem Kali nicht zerlegt, eine Eigen­

schaft, die auch dem Orthoklas zukommt ; mit verdünnter 

Flusssäure behandelt, blieb zwar Quarz zurück, allein beim 

ersten Versuch c. 2 7o , beim zweiten c. 6 ;,t , während c. 

15 ,0{ enthalten sein müssen, falls wirklich Orthoklas vor­

handen ist. Allerdings war die Substanz sehr fein gepul­

vert, und durch die Digestion mit Ohlorwasserstoffsäure noch 

feiner zertheilt, in welchem Falle Quarz durch HF sehr 

stark angegriffen wird. Reines Quarzpulver mit verdünnter 

Flusssäure übergossen und c. 7 Stunden sich selbst über­

lassen, hatte 57 % in Lösung gehen lassen. Erwägt man 

nun die Zusammensetzung und das V erhalten gegen saures 

schwefelsaures Kali, so ist wenigstens die Wahrscheinlichkeit 

keine ganz geringe, dass der Rückstand Orthoklas enthält. 

Der Porphyr bestände demnach aus Quarz, Labra­

dorit, Orthoklas und schwarzem Thonerde - Eisen­
Silicat. 

Bei der Untersuchung des hochländisrltcn Quarzpor­

phyrs, die ich im vorigen Jahre mittheilte, und als aus 

Quarz, Orthoklas und Eisensilicat bestehend nachwies, hatte 

ich es unterlassen, die Grundmasse mit Chlorwasserstoff­

säure zu behandeln ; im Folgenden theile ich die Ergebnisse 

der Partialanalyse und der Analyse der Gesammtgrund­

masse mit. 
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Grundmasse des Grundmasse mit 
Porphyrs :J(,} 10 HCI behandelt. vom Hirskallio. 

Glühverl. 0,86 0,86 
SiO'! ..... 74,00 4,86 
Al 2 O3 .... 10,53 0,86 
Fe2 Ü 3 ... 5,01 4,24 
CaO ..... 0,99 0,99 
KO ...... 7;57 0,55 
NaO ..... 0,60 -
MgO ..... 0,28 -
Rückstand 86,67 

Summe 99,84 99,03 

Auch hier geht fast sämmtliches Eisen in die salzsaure 

Lösung, aber das abgespaltene Silicat hat eine wesentlich 

verschiedene Zusammensetzung ; es ist thonerdeärmer als 

das des Labradoritporphyrs, und darin liegt wol auch der 

Grund, dass bei der Zersetzung des Orthoklasporphyrs das 

Eisen stark fortgeführt wird, was, wie im Folgenden darge­

than wird, beim Labradorporphyr nicht in dem Grade der 

Fall ist. 

Bei der Zusammenstellung dieser Arbeit kam mir eine 

Untersuchung von K. v. Hauer: ,, Untersuchungen über die 

Feldspathe in den ungarisch- sie benbürgischen Eruptivgestei­

nen" (Verhandl. der K. K. geolog. Reichsanstalt, 1867, .Afl 1) 

zu Gesicht, aus der sich ergie bt, dass der Da c i t von 111 o­

w a sowol nach seiner mineralogischen ( mit Ausnahme des 

Vorkommens von Orthoklas) als auch chemischen Zusammen­

setzung mit dem hochländischen Porphyr fast identisch ist. 

Auch jener enthält Quarz und Labradorit, welcher mit dem 

hochländischen völlig gleiche Zusammensetzung hat, auch 

bei jenem weist die Bausehanalyse ein Ueberwiegen von 
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Kali gegen Natron nach, woraus Hauer folgerte, dass der 

Dacit noch einen kalihaltigen Feldspath (Sanidin) enthalten 
müsse. In Betreff der Alkalimenge weicht die Bausehana­

lyse des Dacits etwas vom hochländischen Porphyr ab, aber 

auch dieser zeigt Schwankungen. 

Veränderung des Labracloritporphyrs. 

Die Zersetzungs- und Umwandlungsproducte sind bei 

diesem Porphyr recht zahlreich, es konnten aber nur ein­

zelne einer genaueren Untersuchung unterworfen werden, 

einerseits , weil der Höhenzug des Launakörkia stark be­
waldet und mit Moos bedeckt ist, eine eingehende Verfol­

gung der Veränderungsproducte also auf grosse Schwierig­

keiten stiess, andererseits fehlte beim Einsammeln der Hand­

stücke jegliches analytisches Material ; es liessen sich an Ort 

und Stelle nur wenige Beziehungen zwischen Urgestein und 

verändertem erschliessen. Im Folgenden sollen die am häu­

figsten und ausgedehntesten vorkommenden Veränderungs­

processe erörtert werden. 

Wie bei dem Quarz - Orthoklas - Porphyr äussert sich 

auch hier die Einwirkung der Atmosphärilien zunächst an 

den Feldspathkrystallen und dann an der Grundmasse. Allein 

wie sich schon a priori nach der Natur der beiden Feld­

späthe schliessen lässt, ist im vorliegenden Falle der Ver­

witterungsprocess ein bedeutend beschleunigter. Während 

die Orthoklaskrystalle im Orthoklas-Quarz-Porphyr röthlich 

werden und an Glanz und scharfen Oontouren einbüssen, 

zeigen sich auch schon bald die Folgen der Atmosphärilien­

wirkung an der Grundmasse ; hier dagegen ist der Labradorit 
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oft völlig zersetzt, ja ganz fortgeführt und die Grund­

masse weist kaum eine Veränderung auf. 

Die Labradoritkrystalle werden zunächst gelblich- oder 

röthlichweiss, wobei sie ihren Glasglanz einbüssen; sie 

haben ein elfenbeinartigcs Aussehen ; dann werden sie glanz­

los, rauh und in ihrer ganzen Masse porös und mürbe ; ihr 

Habitus liessc sich mit dem eines Stückchens gebrannten, 

gelblichen Thons vergleichen. Bei fortschreitender Verwit­

terung werden sie vollständig in eine thonige , mit dem 

Finger zerreibbare Masse umgewandelt ; hierbei tritt aber 

schon eine starke Fortführung von Substanz, theils auf 

chemischem, theils auf mechanischem Wege, ein, bis schlies­

lich die Labradoritkrystalle vollständig verschwinden, und die 

Grundmasse; von vielen grossen und kleinen Löchern durch­

setzt, übrig bleibt. Nicht immer machen die Labradoritkry­

stalle in ihrer ganzen Masse die eben angeführten Verän­

derungsstadien successive durch ; sehr oft findet man ganz 

frische Krystalle, die schon mit einem dünnen thonigen 

Ueberzug bedeckt sind. Von zersetzten Labradoriten wurden 

folgende 2 Analysen ausgeführt, denen ich aber, weil nur 

wenig -Material zu Gebote stand , keinen entscheidenden 

Werth beilege. 

Zersetzte Labradorite. 

a. b. 

Glühverl. 2,44 2,99 
SiO\l ..... 59,27 55,55 
Al 2 O3 .... } 23,72 23,52 
FeQO 3 ... 3,09 
CaO ..... 6,80 7,87 
KO ...... 4,77 2,41 
NaO ..... 3,00 4,57 

Summe 100 100 
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Magnesia war nur in Spuren vorhanden. Nach diesen 

Analysen muss Kalk ausgeschieden, Wasser und Kali auf­

genommen, oder gegen Natron ausgetauscht sein. Bischof 

theilt in seiner chemischen Geologie Bd. II, 461 eine Ana­

lyse (Villa) eines ganz zersetzten Labradors mit, dessen 

Kalk völlig ausgeschieden, dessen Summe der Alkalien im 

Vergleich zur Thonerde zugenommen hat. Ebendaselbst 

(S. 463 M XI) weist eine Analyse eines zersetzten Vosgits 

aus dem Porphyr von '.l'ernuay einen sehr hohen Kali­

gehalt auf. 

Während die Labradorkrystalle völlig zerstört werden, 

leistet die Grundmasse den Atrnosphärilien hartnäckigen 

Widerstand. Die übrig gebliebenen Höhlungen sind oft 

scharfkantig, und trotz der grossen Porosität hat die Grund­

masse wenig an Festigkeit eingebüsst. Die einzig wahr­

nehmbare Zersetzung besteht in einer Farbenveränderung; 

die Grundmasse wird blasser, grau, gelblich; doch erstreckt 

sich dies nur auf eine mässige fiefe 1 höchstens auf 1,5 Zoll, 

gewöhnlich nur auf wenige Linien. Die Höhlungen sind 

bisweilen ganz oder theilweise durch Quarz ausgefüllt. Die 

Fortführung der Labradorkrystalle erstreckt sich in der Re­

gel nicht tiefer in den Porphyr als auf 1 Zoll, meist auf 
1/4. oder 1h Zoll; die umgebende Grundmasse schützt die 

tiefer liegenden Labradorkrystalle vor weiterer Einwirkung 

der Atmosphärilien. Durch folgende Analysen soll der 

schon mit dem Auge wahrnehmbare Process seine Bestäti­
gung finden. 

M 4 a. Zersetzte Oberfläche von .M 4. Labrador 

meist völlig verschwunden, zum Theil noch als thonige Masse 

vorhanden. Die Veränderung des Labradors kaum bis auf 
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1/4 Zoll Tiefe sich erstreckend. Die Grundmasse oberfläch­

lich gelblich braun gefärbt . 

.M 5. Wie .M 4; einzelne Höhlungen sind durch Quarz 
ausgefüllt . 

.M 6. Wie .M 4; oberflächlich sehr reich an Höhlungen. 

Zersetzte Porphyre. 

.Afl 5 .M 6. .Afl 4a . Grundmasse 
.'W4. 

Glüh ver 1. 0,80 2,23 1,94 0,95 
SiO., ..... 69,00 64.49 64,10 60,79 
Al~Ö 3 ..•• 12,40 13;58 14,00 14,66 
Fe2 O3 ..• 7,26 7,87 8,63 9,89 
OaO ..... 1,89 2,90 2,24 2,71 
KO ...... 6,33 6,07 6,46 6,93 
NaO ..... 1,14 1,06 1,16 1,37 
MgO ..... 0,77 0,86 1,58 

1 

1,81 

Summe 99,59 99,06 100,11 99,13 

Die zersetzten Porphyre stimmen in der Zu­

sammensetzung mit der unveränderten Grundmasse 

völlig überein. 

Finden sich die fortgeführten Bestandtheile des Labra­

dors in irgend einer Verbindung wieder ? 

Ausser dem eben beschriebenen Zersetzungsprocess des 

Porphyrs findet noch ein anderer eben so häufig statt, vom 
ersteren jedoch wesentlich dadurch verschieden, dass Labra­

dorkrystalle und Grundmasse gleichzeitig verändert werden. 

Dem entsprechend bietet auch die Oberfläche dieses zersetz­

ten Porphyrs nicht so viel Höhlungen dar; letztere sind 

ausserdem in allen Dimensionen viel kleiner, verhältniss­
mässig selten hat eine völlige Fortführung von Labrador­

substanz stattgefunden. meist kommen nur schwache Vertie-
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fungen vor. Im Innern ist dieses Umwandlungsproduct fest 

und ohne Höhlungen; trotzdem dieser Veränderungsprocess 

sich bedeutend tiefer erstreckt als der vorher beschriebene. 

Die Labradorkrystalle werden matt, rosa, welche Farbe auch 

die Grundmasse annimmt ; allmälig verschwimmen die Con­

touren der Krystalle mit der Grundmasse, letztere ist grau, 
grau-grünlich, oder gelblich-rosa gefärbt, und man kann in 

derselben die früheren Krystalle nur als heller tingirte, ver­

schwommene Flecken erkennen. Mit diesen physicalischen 

Veränderungen findet auch das Auftreten von meist steck­

nadclkopfgrossen, aber auch grösseren dunkelgrün gefärbten 

Pünktchen statt, sowol in den Labradorkrystallen, als auch 
in der Grundmasse, meist aber in letzterer. Ihre Menge 

ist verschieden, bald reichlich, bald sehr spärlich vertreten, 

fehlen sie doch nie , namentlich nicht in den stärker verän­

derten Partien. Alle diese Veränderungen sind von Quarz­

ausscheidung begleitet, und zwar in sehr kleinen Körnchen, 

mit der übrigen Masse innig vermengt. 

M 1 a. Rosa gefärbter Porphyr neben Nr. 1; Labra­

dor oberflächlich glanzlos, im Innern: Fettglanz. Dunkel 

grüne krystallinische Partien sind hier und da eingesprengt; 

stellweise sind kleine Labradorkrystalle in die grüne Sub­

stanz umgewandelt. Der Umwandlungsprocess hat erst kürz­

lich begonnen . 

.1~ 2a. Grau-gelblicher dichter P. neben JW 2; im 

Innern Labradorkrystalle als gelbe oder rosafarbige ver­

schwommene Flecken erkennbar. Grüne Pünktchen und 

recht viel Quarz. 

M 6a. Theilweise veränderter P. neben M 6; ober­

flächlich rosa; im Innern grau und wenig verändert; doch 

kann man das beginnende Verschwimmen der Labradorkry-
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stalle mit der Grundmasse, und die Umwandlung der erste­

ren in grüne Substanz wahrnehmen. 

JW 6 b. Vollständig umgewandelter P. neben ~ 6 a ; 

rosa, sonst wie .JW 2 a, nur reicher an grünen Partien . 

.JW 7. Th eil weise veränderter P. wie .;W 6 a . 

.JW 7 a. Völlig veränderter P., wie .;W 6 b; blass gelblich. 

Umgewandelte Porphyre . 

.JW 1a . .JW 2 a. .!W 6b . .;W 6a . .;W 7. JW 7a. 
------------

Glühverl. 1,30 2,09 1,99 2,13 1,35 0,82 
SiO 2 ....• 60,43 63,56 57,09 61,68 61,92 60.24 
Al!lO 3 ••.. 16,76 13,08 14,97 16,13 15,79 rn;73 
Fe2 O3 •.. 6,75 7,53 9,59 8,22 7,63 6,64 
CaO ..... 6,86 9,45 12,38 5,04 5,11 12,16 
KO ...... 3,27 0,60 1,26 4,30 3,22 Spur. 
NaO ..... 2,70 1,32 0,2t 2,03 2,58 2,69 
MgO ..... 1,08 0,91 1,23 1,40 1,19 0,71 

----------
Summe 99,15 98,54 98,72 100,93 98,79 99,28 

Vergleicht man die veränderten mit den unveränderten 

(.Af 1, 2), und die mehr veränderten mit den geringer ver­

änderten (.JW6a, 7) Porphyren, so ergiebt sich, dass der 

Umwandlungsprocess im Wesentlichen in einer Aus­

scheidung von Alkalien und Ersetzung derselben 

durch Kalk besteht. Es ist dies derselbe Process, wel­

cher bei der Umwandlung des hochländischen Quarz-Ortho­

klas-Porphyrs in Epidosit stattgefunden hat, und es unter­

liegt wol keinem Zweifel, dass der bei der früher 

erörteten Zersetzung des Labradorits freigewordene 

kohlensaure Kalk diese Umwandlung bewirkt hat. 

Wie bei der Ueberführung des Quarz-Orthoklas-Porphyrs 

in Epidosit, hat auch hier mit der Aufnahme von 

Kalk eine Abscheidung von Kieselsäure stattgefun­

den, welche meist an Ort und Stelle als Quarz abgesetzt 
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wurde. Das Verhältniss von Thonerde zu Eisenoxyd im 

umgewandelten Porphyr ist von dem im unveränderten wenig 

verschieden ; es ist bald vermehrt, bald vermindert, und man 

kann wol annehmen, dass beide Stoffe bei diesem Umwand­

lungsprocess eine grosse Stabilität gehabt haben. Auffallend 

ist, dass selbst bei sehr starker Kalkaufnahme die Alkalien 

dennoch nicht völlig fortgeführt sind , gänzlich verschieden 

von der Umwandlung des Quarz-Orthoklas-Porphyrs in Epi­

dosit, wo die Alkalien bis auf unbedeutende Mengen herab­

sinken. Der hohe N atrongehalt in .M 7 a gehört jedenfalls 

einer Neubildung an, nicht etwa unzersetztem Labrador. 

W eiche Kalksilicate sich gebildet haben , konnte nicht 

entschieden werden ; jedenfalls sind die grünen Pünktchen 

von der übrigen Masse wol auch chemisch verschieden. Es 

wurden die veränderten Porphyre .M 2 a u. 6 b ungefähr 10 

Stunden mit concentrirter Chlorwasserstoflsäure im Dampf­

bade digerirt, und zur Parallele der in Epidosit umgewan­

delte Quarz-Orthoklas-Porphyr von Lappinlax (.M 15 a) einer 

gleichen Behandlung unterworfen. 

In HCl löslicher Theil von 

.M 2a. .M 6b . .M 15a . .M 15a . 

Glühverl. 2,09 1,99 0,64 0,64 
Siü 2 ..... 12,54 19,51 14,74 71,40 
Al 2 O3 •••• 6,55 9,91 8,26 12,45 
Fe 2 O 3 ••• 5,21 

1 

7,97 3,65 4,31 
Caü ..... 5,83 9,29 7,33 9,73 
KO ...... 

} 0,26 
0,28 - 0,26 

Naü ..... 0,32 - 0,46 
Mgü ..... 0,55 0,46 0,46 0,68 
Rückstand 67~17 49,19 64,55 

Summe 100,20 98,92 99,63 99,84 

1) Gesammtanalyse des EpidosiLs, in der früheren Arbeit mitgetheilt. 

2 
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Sämmtliche Proben werden zum grössten Theil durch 

Salzsäure zersetzt, indem ein basisches Thonerde-Kalk-Eisen­

Silicat in Lösung geht, und ein ähnliches, nur kalk- und 

eisenärmeres, im Rückstande bleibt. Seiner Zusammenset­

zung nach steht das abgespaltene Silicat den Epidoten sehr 

nahe, unterscheidet sich aber von diesen durch seine Zer­

setzbarkeit mittelst Ohlorwasserstoffsäure. Der umgewan­

delte Porphyr .M 15 a, der ganz deutliche, wenn auch spär­

liche Epidotkrystalle 1) enthält, muss daher noch ein anderes, 

dem Epidot nahe stehendes Silicat enthalten. Dasselbe gilt 

von allen in der früheren Arbeit mitgetheilten Epidositen. 

Es schien von Interesse, zu untersuchen, ob beim Aus­

tausch von Alkalien gegen Kalk eine Ersetzung nach äqui­

valenten Verhältnissen stattgefunden hat, und welches das 

Verhältniss gewesen ist. Es wurden ausser den eben mit­

getheilten Porphyren auch die in der früheren Arbeit auf­

geführten, aus Quarz-Orthoklas-Porphyr und Granit entstan­

denen Epidosite in Betracht gezogen. Allerdings ist die 

Erledigung der aufgeworfenen Frage bei gemengt-krystalli­

nischen Gesteinen mit grosser Schwierigkeit verbunden, in­

dem der Austausch von Alkali gegen Kalk keineswegs allein 

stattfindet, sondern auch die übrigen Stoffe an den Verän­

derungen Theil nehmen ; namentlich ist es schwer zu ent­

scheiden , bis zu welchem Grade die Thonerde als stabil 

gelten kann ; ohne Annahme eines stabilen Elements lässt 

sich keine Rechnung gründen. Die folgenden Betrachtun­

gen können daher nur als ein vorläufiger V ersuch gelten, 

einiges Licht über den eben genannten Umwandlungsprocess 

1) Eine Analyse derselben habe ich in der früheren Arbeit mitgetheilt. 
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zu verbreiten, und es muss anderen Untersuchungen, an Mi­

neralien, vorbehalten bleiben, zu entscheiden, wie weit die 

hier angestellte Rechnung Geltung hat. Die Thonerde wurde 

als stabil angesehen, was bei den Umwandlungsproducten 

des Labradorporphyrs von der Wirklichkeit nicht erheblich 

abweichend wird, bei manchen, aus Orthoklasporphyr und 

Granit hervorgegangenen Epidositen, wo bisweilen eine be­

trächtliche Aufnahme von Eisenoxyd stattgefunden hat, doch 

nicht ganz unbedenklich erscheint. Die kalkreichen Producte 

wurden auf gleichen Thonerdegehalt 1) mit den zugehörigen un­

zersetzten Stücken berechnet ; dann die in ersteren enthal­

tenen Alkalien von den in letzteren vorkommenden abge­

zogen, und zur Differenz die äquivalente Menge Kalk be­

rechnet ; diese berechnete Kalkmenge wird mit B beizeichnet. 

Die Differenz der im kalkreichen und unveränderten Pro­

duct enthaltenen Kalkmenge (immer auf gleichen Thonerde­

gehalt bezogen) wird als Einheit angenommen und mit A 

bezeichnet. Im Folgenden wird die Berechnung an einem 

Beispiel vollständig ausgeführt, bei den übrigen aber nur 

das Endresultat angegeben werden. 

M 2. 

Al2 0 3 •••• 16,50 
CaO ..... 4,84 
KO ...... 4,03 
NaO ..... 2,71 

M 2a. 
-

16,50 
11,91 

0,75} D" 
1 66 l 

' 
n:- {KO ... 3,28 
uerenz = NaO .. 1,05 

.. . 1 t C O M j KO = 1,94 aqmva en e a - enge= lNaO = o,95 

B = 2,89 
A = 7,07 

A : B = 7,07 : 2,89 = 1 : 0,408. 

1) Wo nur ein Unterschied von 0,3 °/o vorhanden war, wurde eine 
Reduction unterlassen, und ist solches durch ein hinzugefügtes Sternchen (~) 
angedeutet. 

2* 
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Falls also die ausgeschiedenen Alkalien durch 1 Aequiv. 

Kalk ersetzt worden wären, so müsste der Kalkgehalt in 

M 2 a um mehr als die Hälfte geringer sein.; es sind dem­
nach 1 Aequivalent Alkali durch ungefähr 2 Aequiv. Kalk 
vertreten worden. 

Labradorporph. ) ~ i: 
t JW 7 

l
.,itg 8* 

Quarzorthoclasp. M 15 * 
M 16 

l
.Af 4 

Granit M 5 
M6 

B 

0,408 
0,234 
0,390 
0,301 
0,672 
0,490 
0,34 

1 

0,493 
0,300 
0,462 

Bei M 1 hat der Umbildungsprocess erst begonnen, 
bei JW 16 und den Graniten M 4 u. 6 ist viel Eisen aufge­

nommen, bei JW 5 . 1,29 ,"-',; MgO ausgeschieden, resp. aus­
getauscht worden. 

So wenig massgebend die Zahlen auch sind, so ergiebt 

sieh d o eh, dass die A 1 k a 1 i e n n i eh t du r eh die ein­
fache, sondern mindestens die doppelte aequiva­

lente Kalkmenge vertreten werden. Es wurden noch 

der, in der früheren Arbeit untersuchte, Orthoklas M 1 

aus dem Porphyr, und in M 15 a enthaltene Epidotkrystalle 
einer gleichen Betrachtung unterzogen. Vorausgesetzt, dass 
bei der Eisenaufnahme keine Thonerde ausgeschieden wurde, 
ergiebt sich für A = 1 : B = 0,513; also auch hier musste 
Alkali durch die doppelte aequival. Kalkmenge ersetzt wer­

den. Ganz dasselbe Verhältniss findet sich bei der Um-
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wandlung von Analcim und Mesotyp in Prehnit statt, wo der 

Process durch keine Aufnahme einer anderen Basis getrübt 

wird. 

Analcim N aO, Al2O3 4 SiO2 , 2 HO, 

Prehnit 2 CaO, Al2O3 3 SiO2 , HO, 

Mesotyp NaO, Al2O3 3 SiO2 , 2 HO 

Prehnit 2 CaO, Al2O3 3 SiO2 , HO. 

Das specifische Gewicht der unveränderten und kalk­

reichen Stücke ergab folgende Zahlen : 

unzers. kalkreich 

.Mi 2,764 2,760 

.M 2 2,762 2,795 

.M 6 2,661 12,970 

.M 7a 2,912 

Die kalkreichen Umwandlungsproducte haben ein höhe­

res specif. Gewicht als der unveränderte Porphyr; dasselbe 

fand auch bei den Quarz-Orthoclas-Porphyren statt. 

Wie schon erwähnt, werden die durch Fortführung der 

Labradormasse entstandenen Höhlungen bisweilen von Quarz 

ausgefüllt; es unterliegt wol keinem Zweifel, dass die bei 

der Zersetzung des Labradors freigewordene Kieselsäure 

dies bewirkt hat. Ueber den Kreislauf der übrigen Stoffe 

kann nichts angegeben werden. Die Labradorkrystalle gehen 

in eine thonige Masse, wahrscheinlich wol Kaolin, über, 

welche auf mechanischem Wege durch Tage- und Regen­

wasser fortgeschwemmt wird. 

Auf dem mittleren Theil des Launakörkia fand ich an 

einer Stelle ein rosa gefärbtes, anscheinend verändertes Ge-
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stein, welches keinen porpbyrischen Habitus besitzt; es ist 

dicht, feinkörnig und zeigt im Innern hellere verschwommene 

Partien. Nach der Analyse (Jlil 8) besteht es wol wesentlich 

aus Orthoklas. Dieses Gestein geht in ein anderes, weni­

ger dichtes über, in dem man Orthoklas deutlich erkennen 

kann. Letzteres Gestein wird von einem grünen Mineral 1) 

durchsetzt, welches häufig mit Orthoklas innig vermengt, 

aus diesem Feldspath hervorgegangen zu sein scheint. Die 

Härte ist etwa der des Flusss12.aths gleich; ausgebildete Kry­

stalle sind nicht zu erkennen; die Textur ist bisweilen fa­
serig wie Asbest. 

.Af 8 . Grünes 
Mineral. 

Glühverlust .. 1,56 3,39 
SiO" ....... 58,04 46,39 
Al 2 Ö3 •••••• 17,89 7,89 
Fe 2 O3 •••••• 4,31 14,68 
CaO ........ 4,99 18,27 
KO ......... 10,55 0,57 
NaO ........ 0,91 0,20 
MgO ....... 1,53 8,81 

Summe 99,78 100 

.M 8 enthält gleichfalls kleine grüne Partien, denen die 

Kalk-, Eisen- und Magnesiamengen angehören. Dass das 

grüne Mineral mit den im kalkreichen, umgewandelten La­

bradoritporphyr vorkommenden grünen Pünktchen identisch 

ist, muss entschieden in Abrede gestellt werden. Die Bauseh­

analyse der an grünen Partien reichen Stücke .M 6 b und 

.M 7 a müsste in diesem Fall eine grössere Magnesiamenge 

aufweisen. Das Gestein .M 8 hat eine sehr kleine Ausdeh­

nung und ist ringsherum von Labradoritporphyr umgeben. 

1) Ausser dem grünen Mineral kommen noch rlunkle Partien vor, doch 
in geringer Menge; sie sind bisweilen mit dem grünen :l\lineral vermengt. 
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Eine genauere Untersuchung des eben beschriebenen 

Gesteins, so wie eines häufig vorkommenden, quarzreichen 

und labradorarmen Porphyrs, der aus dem labradorreichen 

entstanden zu sein scheint, muss künftigen Excursionen vor­
behalten bleiben. 

Die Analyse ergab für den .labradorarmen Pontflyr fol­
gende Zusammensetzung : 

Glühv., Si02 1Al 2 0 3 1Fe~03 1 CaO I KO I NaO I MgO 'Summe 
1,00 74,13 13,36 4,47 1,29 4,99 0,31 0,20 99, 75 

---------

B. Labradoritführender Porphyr, westlich von 
Pochiakülla. 

Westlich vom Dorfe Pochiakülla: zwischen dem Maja­

kallio und Purrekallio, hart am Wege, der i~'s Haukaworthal 

führt, ist ein niedriger kleiner Hügel, aus einem Gestein 

bestehend, welches physikalisch wie chemisch so grosse V er­

schiedenheit zeigt, dass an Ort und Stelle eine genaue Un­

tersuchung der Beziehungen der einzelnen Varietäten zu 

einander nur mit Hülfe schon vorhandener Analysen aus­

geführt werden kann. 

Alle diese Gesteinsarten, die auch in ihrem V orkom­

men Regellosigkeit zeigen, haben das Gemeinsame, dass sie 

basischer Natur (die Kieselsäure übersteigt nicht 49 %) und 

quarzfrei sind; auch durch Behandeln mit verdünnter 

Fluorwasserstoffsäure blieb kein Quarz zurück. Nach ihrem 

Aussehen kann man sie in 2 C~egorien theilen , in eine 

von porphyrischem und eine von bataltischem Habitus ; die 

zu letzterer gehörigen zeigen in der chemischen Zusammen­

setzung grosse Schwankungen. 
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Das porphyrische Gestein besitzt eine schwarze Grund­

masse, die von tafelförmigcn, nicht selten 1 Zoll langen und 

breiten, aber nur 1/2 - 2 Linien dicken Labradoritkrystallen 

durchsetzt ist. Im unzersetzten Zustande sind die Labradorit­

krystalle grünlich-grau gefärbt und zeigen schwachen Glanz. 

Se~n sind sie rein , sondern enthalten kleine Beimen­

gungen der Grundmasse eingesprengt, was man bei einge­

tretener Bleiclrnng besonders gut wahrnehmen kann. 

Das V erhältniss von Krystallen zur Grundmasse ist ein 

höchst veränderliches. Sehr zahlreich vertreten treten die 

Labradoritkrystalle durch alle Zwischenstufen bis zum Ver­

schwinden zurück , in welchem le~teren Falle das dichte 

Gestein sehr an Basalt erinnert. Die Analyse weist nach, 

dass dieses dichte Gestein keineswegs dieselbe Zusammen­

setzung hat, wie die Grundmasse des Porphyrs. Schwefel­

kies ist sowol in_ der Grundmasse, als in den Labradorit­

krystallen häufig eingesprengt. 

M 1. M 1a. .M 1 b. M 1c. 
Grundmasse 

Porphyr. Grund- Labradorit mit HCl be-
masse. handelt. 

Glühverl. 0,83 0,50 1,61 0 50, ~-
' ' - ::, SiO 11 ..... 48,49 46,70 · 53,36 18,33 ;; ~ 

Al 11 O 3 •••• 17,18 15,06 25,42 8,03 ::::g 
Fe 11 O3 •••• 19,32 22,59 3,43 18,43 , II [ 
CaO ...... 5,16 4,83 8,78 3,14 ~~ 
KO ....... 2,48 2,39 2,34 2,28 -~i 
NaO ...... 2,96 2,69 4.06 0,76 ~> 
MgO ..... 3,58 3,93 1;00 3,38 7 

44,99 Rückst. 

Summe 100 98,69 100 99,84 .. 
Das Sauerstoffverhaitniss im Labradorit ist : SiO2 : R2O3 : 

RO = 6,648 : 3 : 1,005. Wie bei den früher untersuchten 

Porphyren, wird auch hier aus der Grundmasse durch Chlor-
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wassersto:ffsäure ein basisches, sehr eisenreiches Silicat ab­

gespalten ; Magnesia, Kali und der grösste Theil des Kalks 

gehen gleichfalls in Lösung. Der Rückstand, von sehr sau­

rem 0haracter, enthält den grössten 'rheil des Natrons, 

die halbe Thonerdemenge und etwa 11r> des Eisenoxyds. 

Weder der Rückstand noch der abgespaltene Antheil lassen 

sich irgendwie mineralogisch deuten. 

Der Zersetzungsprocess dieses Porphyrs ist den bisher 

erörterten durchaus entgegengesetzt. Allerdings wird auch 

hier zuerst der Labradorit angegriffen ; er biisst seine dunkle 

Farbe 1) ein, wird gelblich, elfenbeinartig, sein Glanz gerin­

ger. Dieser Process erstreckt sich recht tief in's Gestein, 

ohne dass die Grundmasse auch nur im Geringsten verän­

dert erscheint. Dann beginnt die Fortführung von Stoffen, 

aber aus der Grundmasse, so dass schliesslich die La­

bradoritkrystalle allein übrig bleiben ; auch im letzteren 

Falle ist die Grundmasse etwas rauh, und zeigt kaum eine 

V erwitterungsrinde 2) ; es werden eben alle Stoffe g 1 eich­

m ä s s i g fortgeführt. Bei dieser Fortführung der Grund­

masse werden die Labradoritkrystalle glanzlos, rauh und 

schliesslich in eine thonige Masse umgewandelt. Doch findet 

man recht oft unter diesen isolirt stehenden Krystallen einige, 

die zwar oberflächlich stark zersetzt, im Innern noch Glanz 

und grau - grüne Farbe zeigen. Entsprechend diesem Zer­

setzungsprocess wird auch die Grundmasse durch Salzsäure 

stärker angegriffen als bei den früher untersuchten Porphy­

ren; während bei dem Quarz - Orthoklas - Porphyr c. 13 Yo, 

1) Aus den bisher rnitgetheilten Beobachtungen ergiebt sich, dass das 
die grau-grüne Färbung bedingende Eisenoxydulsilicat in den Feldspäthen zu 
den am leichtesten zersetzbaren Silicaten gehört. 

2) Es konnte deshalb keine Analyse einer verwitterten Grundmasse 
ausgeführt werden. 
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beim Labradoritporphyr von Launakörkia 30,58 % werden 

hier 55 % abgespalten , auch weist die Partialanalyse ein 

grösseres U e berwiegen von Eis_en gegen 'l'honerde nach, 

als bei dem Labradoritporphyr (A), und im Allgemeinen 

ist .ein Silicat um so leichter zersetz bar, je reicher es an 

Eisen ist. Durch den geringeren Gehalt an Kalk und Na­

tron und den höhern an Kali dürfte wol auch die Wider­

standsfähigkeit dieses Labradorits grösser sein als des von 

Launakörkia. 

Die labradoritarmen und freien, basaltähnlichen Gesteine, 

die zugleich stellweise sehr reich an Schwefelkies sind, zei­

gen schon mehr Zcrsetzungsproducte ; allein der dabei statt­

gefundene Process ist complicirter Natur, da die V erände­

rung des Gesteins mit der Oxydation des Pyrits beginnt, 

und die dabei sich bildende Schwefelsäure und der Eisen­

vitriol eine tief eingreifende Wirkung ausüben musste. Viel­

leicht sind die Veränderungen ausschliesslich durch die Oxy­

dationsproducte des Pyrits hervorgebracht, da sie nur an 

den schwefelkiesreichen Stellen eine einigermaassen grosse 

Ausdehnung 1) erreichen. 

Das Gestein wird zunächst durch Oxydation des Pyrits 

braun, dann sehr porös und quarzreich, wobei der Pyrit ent­

weder vollständig verschwindet oder als Pseudomorphose 

(Würfel) von Fe20 3HO zurückbleibt . 

.iW 2. Dichtes, sehr festes Gestein von grünlicher Farbe; 

keine Labradorkrystalle ; enthält hellere grüne Partien, 

wahrscheinlich Epidot, eingesprengt. 

1) Im Vergleich mit dem Labradoritporphyr des Launakörkia sind ver­
änderte Partien nur iiussers t spärlich und klein. 
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M 2a. Oberfläche von M 2; rothbraun, sehr porös, 

quarzreich, mit Pyrit-Pseudomorphosen ; grüne Partien (Epi­

dot) sind noch erkennbar . 

.Af 2 b. Pyrit-Pseudomorphose. 

M 2. .Af 2a. M 2b . 

Glühverl. 3,32 2,07 9,21 
SiO., ..... 37,46 60,58 8,50 
AL1 Ö3 ..•. 18,98 6,61 3,11 
Fe,,O 3 ... 21,12 19,08 76,89 
OaO ..... 14,03 7,49 Spur 
KO ...... 0,24 -
NaO ..... 0,10 -
MgO ..... 4,47 3,11 

Summe 99,72 98,92 97,71 

Der hohe Eisengehalt M 2 a rührt wol nur von beige­

mengtem Eisenoxydhydrat her ; wahrscheinlich verlief der 

Zersetzungsprocess dermassen, dass die eingesprengte grüne 

(Epidot) Masse wenig verändert, die umgebende Masse aber 

zum grössten 'l.'heil fortgeführt wurde. Der im Verhältniss 

zur Thonerde stark vergrösserte Kalkgehalt lässt diese Er­

klärungsweise plausibel erscheinen. Das Sauerstoffverhält­

niss von Eisenoxyd und Wasser in der Pseudomorphose ist : 

Fe2O3 : HO = 3 : 1,059. 

Von den , bei der Zersetzung der analysirten Gesteine 

fortgeführten Stoffen lässt sich nur der Kalk in einer neuen 

Verbindung wiederfinden. Sowohl der Porphyr als das ba­

saltische Gestein sind oberflächlich recht oft in Epidot über­

geführt. Diese Umwandlung beginnt und schreitet nicht 

ganz gleichmässig in der Gesteinsmasse fort; aderartige Aus­

läufer, selbst isolirte Epidotpartien finden sich im unverän­

derten Gestein recht häufig. Bisweilen beginnt die Umbil­

dung mit den Labradoritkrystallen, wo dann die Fälle be • 
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sonders instructiv sind, in denen die einzelnen Labradorit­

krystalle zum Thcil unverändert, zum Theil in Epidot über­

geführt sind. Alle in Epidot umgewandelten Stücke 

sind quarzhaltig. 

M 3. Basaltartiges Gestein ; enthält kleine Epidot­

schnürchen. 

M 3 a. In Epidot übergeführt; aus einem Haufen werk 

von Epidotkrystallcn bestehend. 

M 4. Basaltartiges Gestein. 

M 4a. Feinkörniger Epidosit, oberflächlich löchricht und 

quarzreich. 

.,w 3. M 3a . .,.w 4. M 4a . 

Glüh ver 1. 0,91 0,90 1,77 1,38 
Si0 2 ••.•. 43,65, 46,37 44,14 61,08 
Al~Oa .... 16,92 16,36 19,73 11,40 
Fe2 Ü 3 .•.. 20,31 14,22 17,82 12,68 
CaO ..... 10,69 19,25 6,52 11,57 
KO ...... 2,09 0,22 5,54 0,3 
NaO ..... 1,52 0,13 1,21 -
MgO ..... 3,83 1,38 3,37 1,25 

Summe 99,92 98,83 100,10 99,66 

Der P r o c es s hat im Wesen t 1 i ehe n in einem, von 

Kiese 1 sä ur e aussehe i dun g b e g 1 e i t et e n , Aus tau s eh 

der Alkalien und Magnesia gegen Kalk bestanden. 
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C. Diorit. 

Wenn auch das feine Korn des Diorits keine mecha­

nische Sonderung und Analyse des Feldspaths gestattete, so 

steht doch so viel fest, dass meine in der früheren Arbeit 

ausgesprochene V ormuthung, der Feldspath sei Oligoklas, 

nicht allgemein gültig ist. Die kalkreichen und alkaliarmen 

Diorite, deren Analyse früher mitgetheilt worden ist, ent­

halten höchst wahrscheinlich Anorthit, und es spricht ganz 

besonders dafür der sehr geringe Alkaligehalt, und die starke 

Zersetzbarkeit durch Ohlorwasserstoffsäure. Die Gesammt­

und Partialanalyse eines feinkörnigen Diorits, nordwestlich 

von Pochiakülla, am Meere, ergab folgende Zahlenwerthe : 

10 Stund. 
Diorit. mit HCl 

behandelt. 

Glühverl. 1,29 1,29 
SiO'! ..... 47,64 28)81 
Al~0 3 •.•• 16,68 15)74 
FeO ...... 9,81 4,05 
CaO ...... 12,55 8)28 
KO ....... 0,49 0)22 
NaO ...... 0)99 0,65 
MgO ..... 9,02 2,77 
Rückstand 39,92 

Summe 98,47 101, 73 

Nimmt man an, dass das durch Salzsäure gelöste Ei­

senoxydul und die Magnesia der Hornblende angehören, 

· was jedenfalls statthaft ist, so bleibt ein Thonerdekalksilicat 

übrig. 

In der Mitte der Halbinsel Selgapajalax, mehr zur 

Nordküste zu, kommt im feinkörnigen Diorit eine, stell­

weise 1/2 Fuss dicke, Einlagerung eines weissen, dichten 
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Minerals vor, in dem man kleine undeutliche Krystalle er­

kennen kann. Seiner Zusammensetzung nach ist es entwe­

der Skapolith, oder ein intermediäres Glied der Feldspath­

reihe, zu welcher letzteren wol viele Skapolithe beizuzählen 

sein werden. Sein specif. Gew. ist = 2,705. 

Glühv.l Si0!2 IA1!20 3 1Fe!203 1 Caü I KO I Naü I Mgü ISumme 
1,44 47,59 31,10 0,62 14,04 0,58 2,74 0,97 99,08 

Das Sauerstoffverhältniss von SiO2 : R2O3 : RO = 5,178 : 

3 : 1,053. Vielleicht ist dieses Mineral mit dem im umge­

benden Diorit enthaltenen identisch. 

In den alkali- resp. natronreichen Varietäten des Dio­

rits ist der Feldspath Oligoklas. 

Die Zersetzung des Diorits besteht im Wesentlichen in 

der Zersetzung des in ihm enthaltenen Feldspaths, während 

die Hornblende der Einwirkung der Atmosphärilien grossen 

Widerstand entgegen setzt. Der grünliche oder weisse, 

glänzende Feldspath wird matt, gelblich, röthlich, lässt sich 

mit dem Messer schneiden, und zerfällt zu einer thonigen 

Masse. Letztere verschwindet durch die mechanische Action 

der Tagewasser vollständig, so dass die Hornblende in iso­

lirten Krystallconglomeraten zurückbleibt. Bei fortschrei­

tender Zersetzung wird der Zusammenhang der Hornblende­

krystalle mit dem Muttergestein gelockert, Tagewasser füh­

ren sie weg, und machen , so zu sagen, tabula rasa in der 

Zersetzung. Dies ist der Grund, dass die zersetzte Rinde 

des feinkörnigen Diorits nur die sehr geringe Dicke von 

c. 2 Linien hat. 

Jlil 1. Feinkörniger Diorit vom W eddeljärwihügel; 

Jli! 1 a. Zersetzungsrinde desselben; die Hornblende-
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krystalle von gelblichem, thonigem Zersetzungsproduct des 
Feldspaths (Anorthit) umgeben . 

.M 1 . .M 1a. 

Glüh ver!. 1,20 3,32 
SiOn ..... 48,27 47,26 
Al~Oa .... 16,75 6,65 
Fe2 0 3 ••. 8,32 14,30 
OaO ..... 13,85 11,57 
KO ...... - -
NaO ..... 1,03 -
MgO ..... 10,02 15,15 

Summe 99,76 98,25 

Um den Zersetzungsprocess zu übersehen, muss man 

den zersetzten Diorit auf gleichen Eisengehalt mit dem 

unzersetzten reduciren. Das Eisen ist so vorwiegend in der 

wenig angegriffenen Hornblende enthalten, dass man die ge­

ringe im Feldspath enthaltene, und bei dessen Zersetzung 

fortgeführte Eisenmenge unberücksichtigt lassen kann. Die 

Magnesia eignet sich weniger als Anhaltspunct, da sie, wie 

im Folgenden dargethan wird, keineswegs so stabil ist, als 

man gewöhnlich annimmt. 

.M 1 . .Af 1a. Differenz. Sauerstoff 
der Differenz. 

Fe2 0 3 ... 8,32 8,32 
Al~0 3 •••• 16,75 3,85 12,90 6,02 3 
OaO ..... 13,85 6,72 7,13 2,03 1,01 
SiO,l ..... 48,27 27,45 20,82 11,03 5,51 
MgO ..... 10,02 8,80 1,22 

Es ist also wesentlich ein 'l'hon erd e-Kal k-Sili­

c a t fortgeführt worden, das, nach dem Sauers toff"' 
verhäl tniss zu urtheil en, zwischen Anorthit und 

Labrador steht. 'rhonerde, Kalk, Kieselsäure und 
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bei den oligoklashaltigen Gesteinen, Kali und Na­

tron werden bei der Zersetzung des Diorits ausge­

schieden. 

Trifft man diese Stoffe in einer anderen Verbindung 

wieder ? An der Westküste der Insel, nordwestlich von 

Pochiakülla, kommt in der Nähe von oberflächlich zersetztem 

Diorit in schmalen Spalten und Rissen Epidot vor, selten 

in ausgebildeten Krystallen, meist als dichte Masse. Man 

beobachtet daselbst auch einen Uebergang von Diorit in 

Epidotgestein. In den der Ober- oder Spaltenfläche nahe­

liegenden Partien ist der Feldspath ( Oligoklas) vollständig 

durch Epidot ersetzt, während die Hornblende übriggeblie­

ben ist 1). Tiefer in's Gestein nimmt der Epidot ab, der 

Feldspath waltet vor, ja man sieht Feldspathkrystalle, die 

zum Theil unverändert, zum Theil in Epidot übergeführt 

sind 2), bis man schliesslich reinen Diorit antrifft. Der Epi­

dosit ist oft in den oberflächlichen Partien porös ; die Horn­

blende matt, von blasser Farbe mit undeutlichen Contouren, 

kurz es sind alle Zeichen da, dass sie etwas verändert ist. 

1) Doch scheint es, dass auch die Hornblende an einer Umwandlung 
in Epidot Theil nimmt. 

2) Nicht immer findet eine Uebergangszone statt; recht oft ist der Epi­
dosit gegen den Diorit scharf abgegrenzt. Diese Tha tsache gilt ganz 
.allgemein von allen Zersetzungs- undUmwan<llnngsproducten. 
Es scheint nämlich, dass~die Oberfläche eines Gesteins, die elwas angegriffen 
ist, dadurch für weitere Zersetzung und Umwandlung, so zu sagen, empfindlich 
gemacht worden ist. Das kohlensaure Wasser und die in ihm gelösten Stoffe 
üben auf die schon angegriffene Rinde eine unverhältnissmässig energischere 
Einwirkung aus, als auf die unmittelbar darunter liegenden Theile. Erst 
wenn der Process in der oberen Rinde schon weit forlgeschritlen ist, werden 
die tiefer liegenden Partien angegriffen. Daher findet man unter einer, viel­
leicht nur 1 -2 Linien dicken, sehr veränderten Oberfläche, fast ohne jegli­
chen Uebergang, völlig unverändertes Gestein, selbst ohne Farbenveränderung 
(Bleichung, Röthung), was doch schon beim ersten Beginn einer Zersetzung 
eintritt. Das Fehlen von Uebergängen spricht daher durchaus 
nicht gegen Umwand! 11ngen auf na.s sem Wege. 
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Die Epidositpartien haben eine sehr geringe Ausdehnung 
; 

und erstrecken sich in die Tiefe bis auf etwa 2 Zoll. So-

wol der Epidosit als auch der zugehörige Diorit lassen bei 

Behandlung mit verdünnter Flusssäure Quarz zurück . 

.Afl 2. Diorit; aus Hornblende und Oligoklas bestehend, 

ist oberflächlich in Epidosit .Afl 2 a verwandelt ; die Grenze 

beider gegen einander ist scharf . 

.M 3. Diorit, aus Horn blende und röthlichem Oligoklas 

bestehend, wohl etwas verändert . 

.Afl 3 a. Theilweise in Epidosit umgewandelter Diorit ; 

manche Oligoklaskrystalle zur Hälfte in Epidosit übergeführt.' 

.Afl 3 b. Völlig in Epidosit umgewandelter Diorit ; man­

che Hornblendekrystalle scheinen gleichfalls in Epidot über­

gegangen zu sein . 

.Afl 2 b. Epidot aus .Afl 2 a, etwas quarzhaltig . 

.Afl 2. .Afl 2a . .Afl 3. JW3a. .Afl 3b . .Afl 2b . 
-- ---

Glühverl. 1,37 0,65 2,12 1,92 1,54 0,90 
SiOcz ..... 52,84 43,90 51,05 49,20 43,87 45,851) 

AlczÜa .... 17,66 17,76 15,73 16,36 rn,24 21,29 
Fe 2 Ü 3 ••. 11,28 13,34 9,41 10,36 11,29 11,08 
Caü ..... 8,05 19,80 4,89 10,27 18,30 20,52 
KO ...... 1,23 

}o,41 
0,37 0,23 -- -

NaO ..... 3,72 4,41 2,55 - -
Mgü ..... 3,18 2,79 4,25 4,64 3,87 0,36 
Caü C0 2 • 7,59 5,48 

Summe 199,33 
---------

98,65 99,81 100,66 98,65 100 
1 

Der Process ist ganz in derselben Weise verlaufen wie 

die früher erörterten. Alkalien sind gänzlich, Kiesel­

säure theil weise ausgeschieden, Kalk auf genommen 

1) Nach Abzug des beim Aufschliessen mit Flusssäure riicksUindigen 
Quarzes; der Kieselsäuregehalt ist etwas hoch, weil der Quarz durch Fluss­
säure angegriffen wird. 

3 
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worden. Wie man sieht, müssen auch hier die Alkalien 

durch die doppelte äquivalente Menge Kalk ersetzt worden 

sein. Dass der Kalk dem in der Umgebung des Epidosits 

vorkommenden zersetzten Diorit angehört hat, bedarf wol 

keines Beweises. Es ist auffallend, dass man auf den 

Dioriten des südlichen Theils der Insel, die nach allen an­

gestellten Analysen kalkreich und alkaliarm sind, also Kalk­

feldspath enthalten, keine in Epidot umgewandelten Partien 

antrifft. Es scheint, dass der Kalkfeldspath keiner Umwand­

lung in Epidot fähig ist und man hat bis jetzt auch keine 

Pseudomorphose von Epidot noch Anorthit aufgefunden. Der 

Diorit nordwestlich von Pochjakülla ist meistens oligoklas­

führend. 

Nördlich von Selgapajalax, hart am Meere, findet man 

auf der Böschung des Diorits 1-3 Linien dicke, rothe , 

wulstförmige Erhebungen, die gegen das unterliegende Ge­

stein meist scharf abgegrenzt sind, aber auch dünne, nach 

unten zu schmäler werdende Aederchen aussenden. Diese 

Erhebungen 1) sind bald isolirt, bald bilden sie einen grösseren 

Adercomplex. Ihre Masse ist dicht, von Farbe grau-grün, 

durch Oxydation roth werdend; kleine schwarze Puncte (Horn­

blende?) sind recht oft eingesprengt. Die Zusammensetzung 

ist folgende : 

Glühv.l Si0'2 IAl~03 1Fe~03 1 CaO I KO I NaO I MgO ISumm. 
1,70 n0,81 25,24 2,76 13,00 2,00 2,78 1,66 99,95 

Das Sauersto:ffverhältniss von Si02 : R20 3 : RO ist = 6,45 : 

3: 1,29. Die Wahrscheinlichkeit ist nicht ganz gering, dass 

1) Ebendaselbst kommen auch ganz gleiche Wülste aus Quarz und 
Feldspath bes1ehend vor; von den letztem ist in der frühem Arbeit eine 
Analyse milgefüeilt. 
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dieses kalkreiche, dem Skapolith nahestehende Mineral am; 

den, dem Diorit entzogenen Stoffen gebildet ist. 

Es bleibt noch übrig, den muthmaasslichen Kreislauf 

der bei der Zersetzung des Diorits ausgeschiedenen Kiesel­

säure, Thonerde und Alkalien zu erörtern, und es ist we­

nigstens nicht gegen 'rhatsachen verstossend, wenn man 

diese Stoffe in den, den Diorit durchsetzenden, Quarznestern 

und Granitadern wieder sucht. Die zahlreichen Granitadern, 

mit ihren höchst mannigfaltigen Feldspäthen , die regellos 

bald Uebergänge zum umgebenden Gestein zeigen, bald nicht, 

lassen eine Entstehung auf plutonischem Wege wenig wahr­

scheinlich erscheinen. Für zollbreite, grosskrystallinische 

Adern, wie der im Abschnitt F analysirte Granit M 1, ist 

nicht einmal eine nachträgliche Umwandlung einer eruptiven 

Masse auf nassem Wege annehmbar, ganz abgesehen davon, 

dass die Voraussetzung einer directen neptunischen Bildung 

in diesem Falle einfacher ist als die einer späteren Um­

wandlung. Wenn Gesteine in ihrer ganzen Masse (nicht 

an der Oberfläche, Spalten oder wo sonst nach einer Rich­

tung freier Raum ist) umgewandelt werden, so können sich 

wegen Raummangel und gegenseitiger Störung nur kleine 

Krystalle bilden. Eine Ausnahme machen die Mineralien, 

die nach einer Richtung stark ausgedehnt sind (Glimmer, 

Chlorit, Asbest). Fand dagegen eine oben angedeutete Neu­

bildung aus den abgespaltenen Stoffen statt, so hat die 

grosse Unregelmässigkeit der Granitgänge in Korn, Feld­

spathart, und Uebergang zum Muttergestein nichts Befrem­

dendes. War der Diorit schon zersetzt, füllten sich die 

Poren mit Quarz und Feldspath an, so war dies die Ueber-

3"' 
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gangszone von Granit und Diorit. Dieselbe konnte sich 

auch bilden, wenn mit Quarz und Feldspath gleichzeitig Horn­

blende neu gebildet wurde. Setzten sich dagegen die Gra­

nitbestandtheile auf unverändertem Diorit (etwa einer frischen 

Spaltenfläche) ab, so schützte der erste dünne Granitüber­

zug den Diorit vor weiterer Einwirkung der Atmosphärilien, 

und die Grenze beider Gesteine wurde eine scharfe. Die 

ganze Deduction bewegt sich auf sehr hypothetischem Gebiet, 

und nur durch sehr specielle Untersuchung der Grenzflächen 

von Granit und Diorit ( wozu aber Sprengungen durchaus 

nothwendig sind) lässt sich über diese Bildungen einiges 

Licht verbreiten. 

D. Amphibolit. 

Der Amphibolit erleidet bei der Zersetzung folgende 

Veränderungen. Zunächst wird die dunkelgrüne Hornblende 

braun ; dann treten Poren und Löcher auf, es lockern sich 

kleine Stücke ab, das Gestein zerfällt zu Grus und schliess­

zu einer braunen erdigen Masse. 

Jl§ 1. Feinkörniger, dunkelgrüner Amphibolit; landein­

wärts von Selgapajalax . 

.M 1 a. Braungefärbt; von Poren und Löchern durchsetzt . 

.M 1 b. Zu brauner, erdiger Masse zerfallener Am­

phibolit. 

JW 2 unzersetzt, .M 2 a löchricht, .ilJ 2 b zu Sand zer­

fallen ; von Selgapajax . 

.M 3. Etwas oxydirter Amphibolit; landeinwärts von 
Pascolax. 

J12 3 a. Löchricht, leicht aus einander fallend. 
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.;12 4. Schwarzer Amphibolit ; zeigt in einer dunklen, 

serpentinartigen Grundmasse kleine Krystalle; von Selga­
pajalax . 

.M 4 a. Zersetzt, oberflächlich vertical gespalten ; die 

zersetzte Partie ist reicher an Krystallen, da die dichte Masse 
stärker fortgeführt ist. 

Unzersetzte Amphibolite. 

M 1. M 2 .M 3 .M 4 

Glüh ver 1. 4,39 2,87 3,67 6,52 
SiO 2 .•••• 46,00 40,81 38,60 41,62 
Al 2 O3 •••• 4,08 4,31 3,26 4,81 
Fe 2 O3 .•• 12,26 23,91 27,60 15,71 
Caü ..... 10,26 3,67 4,89 4,98 
MgO ..... 21,70 22,93 20,52 25,66 

Summe 98,69 98,50 98,54 98,22 

Zersetzte Amphibolite . 

.ilil 1 a. .M1b. JW 2 a . .ilil 2 b. .M 3a. JW 4 a . 
---------------

Glühverl. 5,67 15,501) 6,58 14,591
) 3,32 4,50 

Siü 2 .•.•. 4(),66 32,12 38,00 28,98 42,68 44,36 
Al!2O 3 ••.• 6,02 5,92 6,38 7,08 4.29 4,22 
Fe!2O 3 ... 18,98 24,82 24,29 32,12 24:68 14,61 
Caü ..... 9,06 5,95 5,47 4,45 5;13 6,83 
Mgü ..... 18,53 14,27 17,63 11,62 18,86 23,48 

---------------
Summe 98,92 98,58 98,35 98,84 98,96 98,00 

Zur Entscheidung der Frage , in welchem Verhältniss 

die einzelnen Stoffe fortgeführt sind, ist eine Reduction der 

zersetzten Gesteine auf gleichen Thonerdegehalt mit den 

1) Die erdige l\Iasse enthielt ziemlich viel organische Substanz. 
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unzersetzten im vorliegenden Falle unstatthaft 1). Die Löcher 

und Poren in den zersetzten Amphiboliten sind nicht durch 

Ausscheidung der übrigen Stoffe, mit Ausnahme der Thon­

erde, entstanden, da sie zu gross sind, als dass man anneh­

men könnte, ein solcher Raum habe keine Thonerde enthal­

ten. Ausserdem müsste im Falle einer Stabilität die Thon­

erdemenge in den völlig zu Erde zerfallenen Amphiboliten 

(M 1 b; 2 b) eine bedeutend grössere sein. 

Die zersetzten Proben sind im Vergleich mit den un­

zersetzten fast durchweg reicher an Thonerde und Eisenoxyd, 

welche beide Stoffe also die beständigsten sind ; Magnesia 

und Kieselsäure sind stark vermindert, der Kalk dagegen 

auffallender Weise in grosser Menge enthalten. In der fol­

genden Uebersicht ist für jede einzelne Probe das V erhält­

niss von Kalk ( als Einheit) zur Magnesia angegeben. 

Für Caü =~ 1. M 1. )W 1 a. M 1 b. 
i 1 

M 2. • .ili 2 a. ! .ilil 2 b. 

Mgü = 2,115 2,045 2,398 6,247 3,223 · 2,611 

M 3. • .il@ 3 a. _11.ili 4 . 
i 1 

4,196 3,676 n 5,152 

.M4a. 

3,437 
,i 

Mit Ausnahme von M 1 b ist die Magnesia durch­

weg stärk er weggeführt worden als der Kalk 2). 

Diese auffallende, mit der sonst so grossen Stabilität der 

Magnesia im "Widerspruch stehende Thatsache veranlasste 

1) Ausserdem ist z11 beriicksichiigen, dass bei geringem Thon erde ge­
halt des unveränderten Gesteins eine Rcduction schon deshalb sehr /misslich 
ist, weil eiue unbedeutende Differenz in dem Thonerdegelrnlt der zersetzten 
und unzersetzten Probe bei der Rednction einen sehr beträchtlichen Unter­
schied in den übrigen Stoffen hervorbringt. 

2) In seiner Geologie (Ed. II, 684) führt Bis eh o f eine Analyse einer 
zersetzten Horn blende vom Wolfs berge bei Cernosin auf, wo ebenfalls die 
l\Tagnesia stärker entzogen ist als der Kalk. 
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mich, die Probe JW 2 acht Stunden lang mit Chlorwasserstoff­

säure im Dampfbade zu digeriren, und die abgespaltenen 

Stoffe zu bestimmen. 

Glühv.l Si0!2 IA1 2 0a 1Fe!2031 CaO I MgO I Rückst. !Summe. 
2,87 20,95 i, 75 20,55 0,97 15,04 37,57 100,70 

Auch durch Salzsäure wird Magnesia unverhält­

nissmässig stärker entzogen als Kalk. 

Der Zersetzungsprocess des Amphibolits be­

steht a 1 so wes entlieh in einer Oxydation des Eisen­

oxyduls, Fortführung der Kieselsäure und der Mon­

oxyde 1), wobei Magnesia leichter abgeschieden 

wird als Kalk, und in der Aufnahme von ,vasser. 

Nach der Analogie zu schliessen, mnss das Endprocluct der 

Zersetzung ein Gemenge von Thonerde und Eisenoxyclhy­

drat sein. 

Den eben erörterten Zersetzungsprocess werden auch die 

im feinkörnigen Diorit enthaltenen Hornblendekrystalle durch­

machen. Es hält schwer zu entscheiden, in welchen V er­

bindungen die abgeschiedenen Stoffe der Hornblende 2) wie­

der zu finden sind ; vielleicht dürfte aber folgende Betrach­

tung einige Andeutungen geben. In der früheren Arbeit 

wurde mitgetheilt, dass auf dem feinkörnigen Diorit recht 

oft kleine Auflagerungen von grösseren Hornblendekrystallen 

vorkommen, dass ferner Amphibolitgänge den feinkörnigen 

1) Dass auch ein Theil des Eisens in Lösung geht, ergiebt sich ans 
den Analysen 2 a, 2 b , 3 a. 

2) Da die dunklen, sehr zersetzten Amphibolite meist in isolirten, 
durch Ackerkrume und SchntL getrennten Hügeln, oder hart am J\Ieere auf­
treten, so können die durch Zersetzung freigewordenen Stoffe an den jetzt 
zu Tage liegenden Gesteinen keine Veränderungen ausgeübt haben. 
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Diorit häufig durchsetzen. Die Analyse wies nach, dass 

die Auflagerungen und Gänge an Eisen und Magnesia rei­

cher~ an Kalk und 'l'honerde dagegen ärmer sind , als das 

Muttergestein. Es wurde die Vermuthung ausgesprochen, 

dass magnesia- und eisenhaltiges Wasser eine Umwandlung 

des feinkörnigen Diorits in Amphibolit bewirkt haben könnte. 

Wenn sich auch keine einzige beweisende Thatsache auffin­

den lässt, so dürfte die Ansicht doch nicht gänzlich zurück­

zuweisen sein, dass man in den Hornblendeauflagerungen 

und in den , den Diorit durchsetzenden Amphibolitgängen 

die aus der Hornblende des feinkörnigen Diorits stammen­

den Stoffe theilweise wieder antriftt. 

E. Serpentin. 

Auf den beiden Landzungen Selgapajalax und Pascolax 

kommen an den zahlreichen Spalten und Klüften des Am­

phibolits Serpentin und serpentinähnliche Producte, Mittel­

glieder zwischen Amphibolit und Serpentin, vor. Der dun­

kelgrüne, fast schwarze, grosskrystallinische Amphibolit zeigt 

zunächst auf der Oberfläche und besonders an Spalten 

einen eigenthümlichen Fettglanz. Diese dunkelgrüne, glän­

zende Schicht wird dicker ; völlig amorph , lässt sich auch 

keine Spur eines krystallinischen Minerals in sich erkennen, 

und ist in Bezug auf muschligen Bruch und Glanz einge­

trocknetem Leim sehr ähnlich 1). Tiefer hinein wird die 

Masse weniger homogen ; man erkennt in einer fast schwar-

1) Bisweilen, wenn auch weniger oft, ist die Amphibolitoherfläche 
von seiuenglänzendem SerpcntinasLesl überzogen. 
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zen, glanzlosen, amorphen Masse U e berbleibsel ehemaliger 

Hornblendekrystalle, die einen Fettglanz zeigen und mit der 

Grundmasse verschwimmen. Unter der Loupe gesehen, bie­

ten diese Krystallreste eine sehr zerfressene Oberfläche dar, 

deren Höhlungen zum 'l'heil mit braunem Eisenoxyd, zum 

Theil mit Serpentin angefüllt sind. Noch tiefer in 's Gestein 

tritt die schwarze amorphe Grundmasse immer mehr zurück, 

die Hornblendekrystalle walten vor, zeigen aber zum Theil 

Fettglanz oder einen lüstreähnlichen Schiller . 

.M 1. Dunkelgrüner, grosskrystallinischer Amphibolit; 

von Selgapajalax. Die Hornblende stellweise matt oder 

1 üs trefar big . 

.M 1 a. Einige Zoll zur Oberfläche hin von M 1 ent­

fernt. Hornblendekrystalle treten zurück; serpentinartige, 

amorphe Masse tritt auf; stell weise sind die serpentinisirten 

Partien mit Dolomitkrystallen vermengt . 

.M 1 b. Serpentin auf der Oberfläche von .M 1 a; zeigt 

hier und da schwache Spuren ehemaliger Hornblendekry­

stalle . 

.M 2. Grosskrystallinischer Amphibolit von Paskolax; 

die Hornblende stark angefressen, die Höhlungen jedoch, 

seltener mit Serpentin, meist mit Eisenoxyd angefüllt, so 

dass dass das Gestein braunroth gefärbt ist; es geht über in 

.M 2 a ein dunkelgrünes amorphes Gestein, worin man 

Ueberbleibsel von Hornblendekrystallen erkennen kann. Die 

Krystalle zerfressen und die Höhlungen mit Serpentin an­

gefüllt; enthält etwas Dolomit beigemengt . 

.M 3 wie .M 2; ebendaher; desgleichen .M 3 a mit .M 2 a 

übereinstimmend . 

.M 4. Vom Selgapajalax; dichte dunkelgrüne Masse, 

worin Ueberbleibsel von Hornblendekrystallen vorkommen; 
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ist an den Spaltenflächen mit fettglänzendem Serpentin be­

deckt (.M 4 a). 

J~ 5. Vom Selgapajalax; von dem Serpentin Jl§ 5 a 

eingeschlossener Amphibolit. 

.M 1. .M 1a. .M 1b, I .il§ 2. .M 2a . 

HO ...... 8,57 11,50 15,04 8,87 10,85 
SiO 2 •.••• 45,56 40,90 38,91 36,17 39,34 
Al 2 O3 ••.• 2,96 1) 2,63 1,58 4,17 5,96 
Fe 2 O3 ••• 15,~6 15,60 14,78 20,71 12,70 
CaO ..... 2,80 2,42 0,29 2,29 2,24 
Mgü ..... 23,51 25,42 29,50 25,88 27,27 

Summe 99,16 98,47 100,12 98,09 98,36 

1) Alle Proben ent.Jrnlten etwas Chromoxyd. 

I.M 4. 
1 

.M 5a . .M 3. M 3a. M 4a-i-M 5 . 
--

HO ...... 9,55 10,56 7,95 12,89 5,52 11,96 
Siü" ..... 36,74 37,30 38,09 34,41 42,86 38,24 
Al~Ö 3 ..•. 3,72 5,90 4,13 1,18 7,29 4,86 
Fe,J0 3 ••. 21,47 14,26 17,45 15,97 12,80 11,30 
Caü •..... 1,88 1,14 3,11 - 6,21 0,30 
Mgü ..... 24.64 29,00 27,75 33,60 23,60 31,31 

98,161 
--------

Summe 97,90 98,46 98,06 98,28 98,06 

Beim Verfolgen dieser unfertigen Serpentine durch die 

Analyse stellt sich heraus, dass die Unterschiede in der Zu­

sammensetzung keineswegs so gross sind, als man nach den 

veränderten physikalischen Eigenschaften zu schliessen be­

rechtigt ist; jedoch lässt sich eine Gesetzmässigkeit leicht 

erkennen. Die Amphibolite werden zunächst in bastitartigc 

Mineralien übergeführt; kalk- und thonerdearm, dagegen 
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reich an Eisen und Magnesia, kommen nie durch ihren ho­

hen Wassergehalt dem Serpentin sehr nahe. Wasser und 

Magnesia reichern sich immer mehr an, Kalk, Kieselsäure 

und Eisen nehmen ab, bis nach gänzlicher Ausscheidung des 

Kalks ein thonerdehaltiger, eisenreicher, unfertiger Serpentin 

übrig bleibt. Durch völliges Zurücktreten von Thonerde 

und Eisen muss dann das reine Magnesia- Hydrosilicat her­

vorgehn. Letzteres habe ich bis jetzt nicht aufgefunden, der 

reinste, von mir analysirte 1) Serpentin enthält noch 1,16 % 
Al2O3 und 4,53 Fe2Ü 3 °/o. Beim Serpentinisirungsprocess 

wird die Thonerde ausgeschieden, nur in den Proben .Af 2a und 

3 a ist sie vermehrt. Der völlige Mangel eines stabilen Stoffs 

(abgesehen von der Unsicherheit der Reduction bei kleinen 

Thonerdemengen) legt einer eingehenderen Interpretation des 

Processes sehr grosse Schwierigkeiten in den Weg, beson­

ders über die Frage, wie weit Ausscheidung und Aufnahme 

von Stoffen stattgefunden haben. Wahrscheinlich ist die den 

Serpentinisirungsprocess einleitende Kalk- und Kieselsäure­

ausscheidung von Wasser- und Magnesia-Aufnahme begleitet, 

dann müssen aber beim Austreten des Eisens und der 

Thon erde, entweder die Kieselsäure und das Wasser theil­

weise ausscheiden, oder es muss Magnesia aufgenommen 

worden ; sonst würde das Silicat zu sauer werden. Analy­

sen der intermediären Verbindung zwischen Amphibol und 

Bastit werden gewiss über den Umwandlungsprocess Licht 

verbreiten. 

Wie schon erwähnt sind die bastitartigen Producte von, 

wenn auch spärlichen Dolomit-Krystallen und -Schnürchen be-

1) In der früheren Arbeit mitgetheilt. 
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gleitet. Man trifft den Dolomit aber auch in grösseren 1) 

Partien als Ausfüllungsmasse der sehr zerklüfteten und zer­

setzten Amphibolite an. Die Analyse ergab folgende Zahlen : 

CaO CO'.! 1 MgO CO'.! 1 Feü CO~ 1 Rückstand I Summe 
51,16 39,08 6,28 3,14 99,66 

Der fast reine Normaldolomit ist jedenfalls aus den, bei 

der Serpentinbildung und Zersetzung des Amphibolits aus­

geschiedenen Stoffen gebildet; auch unterliegt es keinem 

Zweifel, dass der in Spalten (z. B. neben M 1a) vorkom­

mende Schwefelkies sein Eisen den Amphiboliten und Ba­

stiten verdankt. Häufig findet man Pyrit, Dolomit und 

Serpentin in einer Spalte zusammen vor. 

An der Südküste von Selgapajalax ist in einer Spalte 

Serpentin und ein weisses, dichtes Mineral enthalten, wel­

ches oberflächlich stark zerfressen ist. Seine Zusammen­

setzung ist folgende : 

CaO 00 11 1 HO I Si0 11 IA111 0 3 1Fe'.!03 1 CaO I KO I NaO 
4,84 4,35 42,27 23,62 0,72 22,09 0,77 0,26 

Mgü I Summe 
1,41 100)33 

Es gehört zu den Skapolithen, und ist wie der Dolo­

mit und Pyrit aus den, durch Zersetzung des Bastits und 

Amphibolits freigewordenen Stoffen gebildet worden. 

1) Ihre Länge überschreitet aber nicht 3 Fuss, bei einer Breite von 
1/a Zoll. 
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F. Granit. 

Die feinkörnigen Granite eignen sich nur selten zum 

Studium des Zersetzungsprocesses, einerseits, weil sie meist 

aus mehr als 2 Bestandtheilen zusammengesetzt sind, und 

der Veränderungsprocess dadurch complicirt wird, anderer­

seits, weil es schwer hält, die einzelnen Bestandtheile mine­

ralogisch zn bestimmen. 

Da die Granite, nach den früher mitgetheilten Analysen, 

meist natron-, also auch oligoklasreich sind, so wurden, gleich­

sam als Typus aller übrigen, 3 fast reine Oligoklasgranite 

und deren Zersetzungsproducte analysirt. Die durch Zer­

setzung hervorgebrachten Veränderungen des Granits ver­

laufen folgendermaassen. Der Feldspath wird matt, por­

cellanartig, porös und zerfällt schliesslich zu einer mit dem 

Finger zerreib baren, thonigen Masse. Natürlich muss der 

so veränderte Granit relativ quarzreich werden. Immer hat 

die ½ersetzungsrinde nur eine sehr geringe Dicke von höch­

stens 1/4 Zoll . 

.Af 1. Rother Granit aus Quarz und Oligoklas beste­

hend; bildet eine 1 Zoll breite Ader im Diorit unmittelbar 

hinter dem Dorfe Launakülla und grenzt sich gegen letz­

teres Gestein vollkommen ab. Der Feldspath ist an beiden, 

dem Diorit zugewandten Seiten der Ader in eine theils po­

röse I theils thonige Masse verwandelt; diese Umwandlung 

erstreckt sich etwa 1 - 2 Linien tief in die Ader hinein. 

Jl? 1 a. Der an den Grenzflächen zersetzte Granit ; die 

zersetzte Schicht ist gegen das unveränderte Gestein scharf 

abgegrenzt . 

.Af 1 b. Frischer Oligoklas aus .M 1; erreicht stellweise 
1/2 Zoll Grösse. 
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.M 2. Röthlicher Granit aus Quarz und Oligoklas be­

stehend ; bildet einen Gang im Diorit hinter Pascolax ; der 

Feldspath ist oberflächlich zum Theil porcellanartig, zum 

Theil weich, mit dem Finger ritzbar . 

.M 2a. Der oberflächlich zersetzte Granit . 

.M 2 b. Unveränderter Oligoklas aus M 2 . 

.M 3. Feinkörniger Granit, aus Quarz und einem liläu­

lich-grünen Feldspath bestehend ; kommt als Auflagerung 

auf dem Diorit hinter Launakülla vor, und ist durch eine 

scharfe Grenze von letzterem Gestein geschieden. Die Dicke 

der Auflagerung ist höchstens 1/a Zoll. Oberflächlich, und 

in den dünneren Partien gänzlich , ist der Granit in eine 

weisse, von Quarzkörner durchsetzte, sehr poröse Masse ver­

wandelt (.Af 3a). 

.M 1. .M 1a. .M 1 b . Sauerstoff 
von :Xi 1 b. 

Glühverl. 1,18 2.26 0,60 
SiO 2 •..•• 74,52 84;67 64,12 34,19 
Al~O 3 .... 14,20 6,73 21,35 9,96} 10 
Fe~O3 •.• 1,26 2,27 1,23 0,36 
CaO ..... 3,47 1,32 5,04 1,441 KO ...... 0,58 1,77 0,83 0,13 3 NaO ..... 4,07 0,74 6.46 1,66 
MgO ..... 0,72 0,67 0;13 0,13 

,32 

,36 

Summe 100 100,67 100 
1 

Sauerstoffverhältniss von SiO2 : R2ü 3 : RO = 9,939 : 3 : 

0,975. Der Feldspath enthielt etwas Quarz beigemengt. 
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Jli 2. ~ 2a. M2b. Sauerstoff 
von :Xi 2b. 

Glühverl. 1,15 2,96 0.63 
SiOo ..... 71,08 75,38 62;04 33,08 
AL/)3. · · · 17.19 13,29 W,42 10,93} 1l 
Fe,iO3 ... 0;52, 0,92 0,25 0,07 
CaO ..... 3,16 0,77 4,57 1,aol 
KO ...... 0,92 1,64 1,14 0,19 3 NaO ..... 5,55 4,30 7,6:2. 1,96 
l\<lgO ..... 0,43 0,74 0,33 0,12 

,oo 

,57 

Summe 100 100 100 

Sauerstoffverhältniss von SiO2 : R2O3 : RO = 9 : 3 : 0,972. 

Der Feldspath enthielt gleichfalls etwas Quarz beigemengt. 

M3. M 3a. 

Glühverl. 0,90 1,69 
SiOo ..... 75,24 80,27 
ALzÖa, • • • 13,21 11,36 
Fe~O 3 ... 0,74 0,38 
CaO ..... 4,62 2,26 
KO ...... 1,30 0,94 
NaO ..... 2,86 2,89 
.MgO ..... 0,29 0,21 

Summe 99,16 100,00 

.Ml 3 braust sehr schwach mit Säuren. 

Um den Zersetzungsprocess besser zu übersehen, ist im 

Folgenden das Verhältniss von Kalk, Kali, Natron zur 

Thonerde als Einheit angegeben, was ohne Bedenken ge­

schehen kann, da die rl'honerde bei nicht sehr weit vorge­

schrittener Zersetzung von Feldspäthen verhältnissmässig am 

wenigsten fortgeführt wird. 
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Für Thonerde = 1 ist: 

Caü KO Naü 

in~ 1 0,244 0,040 0,286 
[K!i 1a 0,196 0,263 0,110 

:Jrg 2 0,183 0;053 0,322 
_%: 2a 0,057 0,123 0,32?, 

.~ 3 0,349 0,098 0,216 
:Jrg 3 a 0,198. 0,082 0,254 

Es ergiebt sich, dass der Kalk am l e i eh t e s t e n 

ausgeschieden wird, und von den später aus treten­

den Alkalien das.Kali grösseren Widerstand leistet 

als das Natron 1). Die Summe der Alkalien erscheint im 

Vergleich zur Thonerde in den zersetzten Proben grösser, 

als in den unzersetzten, wol aber nur deshalb, weil mit 

dem Kalk auch zugleich etwas Thonerde ausgeschieden ist. 

Denselben V erwitterungsgang, nur durch beigemengte 

Mineralien, wie Hornblende, Glimmer etc., modificirt, müs­

sen auch die übrigen Granite durchmachen, und es ist ausser 

Zweifel, dass man den ausgeschiedenen Kalk theilweise in den 

an der ganzen Westküste, hart am Meere, sich vorfindenden, 

aus Granit hervorgegangenen Epidositen, und in dem , mit 

letzteren bisweilen vergesellschafteten Kalkspath wiederfindet. 

Die in der früheren Arbeit mitgetheilten Analysen wiesen 

nach, dass die Umwandlung von Granit in Epidosit genau 

in derselben Weise vor sich gegangen ist, wie in den hier 

untersuchten Fällen. 

Im Folgenden soll eine, wenn auch an einer einzigen 

Stelle beobachtete Veränderung des Granits beschrieben wer-

1) \"ielleicht hat zugleich auch eine kleine Aufnahme von Kali oder 
ein Austausch gegen Natron stattgefunden. 
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den, die derselbe durch, aus zersetztem Amphibolit stam­

mende Magnesia und Eisen erleidet. In einem Abfall, am 

Nordufer des Selgapajalax, hart am Meere, ist der den Am­

phibolit durchsetzende Granit in Epidosit und ein pyrargil­

litähnliches Mineral umgewandelt. Der Process beginnt da­

mit, dass der im Granit enthaltene Orthoklas an einzelnen 

Stellen in eine braunrothe, amorphe, glanzlose Substanz 

übergeführt wird. Der Process erstreckt sich nicht gleich­

mässig auf den sämmtlichen Feldspath, so dass im Anfangs­

stadium der Metamorphose ein halbfertiges, pyrargillitähn­

liches Product gebildet würde, sondern wie sonst häufig, ist 

auch hier völlig umgebildetes und unverändertes Mineral 

innig vermengt. Mit fortschreitender Metamorphose ver­

schwindet der Orthoklas aus dem Granit gänzlich, und eine 

compacte, aber leicht bröckliche~ von Quarz durchsetzte Masse 

bleibt übrig. Die compacten Stücke des umgewandelten 

Granits sind braunroth, wachsgelb, olivenfarben in verschie­

denen Nüancen gefärbt. 

Die Härte des neugebildeten Minerals ist ungefähr der 

des Flussspaths gleich, sein specifisches Gewicht = 2,589 1). 

Durch kochende Schwefelsäure wird es vollkommen zersetzt. 

I. Ia. SauerstolI 
von la. 

Rückstand 9,43 
HO ...... 12,02 13,17 11,70 
SiO 2 .•••• 44;12 48,41 25,81 
Al~O 3 .•.. 19,38 21,24 9,91} 11 
Fe,O 3 ... 5,17 5,66 1,69 ; 
KO ...... 1,42 1,55 0.26 
NaO ..... 0,34 0,37 0;09 
MgO ..... 8,76 9,60 3,83 

60 

Summe 100,64 100 

1) Das zur Bestimmung des specif. Gewichts angewandte Stück ent­
hielt nach der Analyse c. 9 °/o Quarz und etwas Orthoklas beigemengt. 

4 
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I. Roth es Mineral ; I a nach Abzug des Rückstandes 

auf 100 berechnet. Sieht man vorn geringen Alkaligehalt, 

als aus dem Orthoklas stammend, ab, so ist das Aequivalent­

vcrhältniss von : 
Si0 2 

wie 12,90 

oder 3,33 

MgO 

3,83 

1 

HO 
11,7 

3 

was annähernd der Formel 3 (R2O3 + MgO) + 10 SiO2 + 9 HO 

entsprechen würde. Durch seinen hohen Wasser- und Ma­

gnesiagchalt gehört es iI! die Categorie der glaukonit - und 

chloritartigen Producte der letzten Umwandlungsprocesse. 

Zur näheren Erläuterung dieses Umwandlungsprocesses 

wurden folgende Analysen ausgeführt . 

• )W 4. Rother Granit, aus Orthoklas und Quarz beste­

hend, welcher das erstere Mineral schriftgranitartig, in pa­

rallelen, sehr schmalen Schnürchen durchsetzt . 

.11§ 4a. Derselbe Granit, dessen Feldspath grösstentheils 

umgewandelt ist; wo die Metamorphose noch nicht vollstän­

dig stattgefunden hat, ist der schriftgranitartige Habitus un­

verändert beibehalten ; an den gänzlich umgewandelten Par­

tien ist er verwischt. 

Jl§ 5. Granit wie .ilP 4; 

M 5 a. Theilweise umgewandelt; völlig veränderter und 

unveränderter Orthoklas neben einander. 

M 6. Granit wie M 4 ; zeigt schwache Anfänge einer 

Umwandlung. 

M 6 a. Zum grössten Theil umgewandelt. 
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M4. M4a. M5. M 5a. IM6. M6a. 
------

HO ...... 0,59 4,75 0,73 3,00 1,47 4,52 
SiO 2 .••.. 76,33 76,20 74,50 78,00 76,:'l8 76,02 
Al 2 O3 •.•• 12,33 8.42 12,69 9,52 11,35 10,4ü 
Fe 2 O3 ••• 0,82 2;64 0,67 2,21 1,23 2,54 
CaO ..... 0,14 - 0,14 - 0,30 -
KO ...... 6,28 1,86 9,92 3,26 6,06 1,73 
NaO ..... 3,16 0,24 0,92 0,50 1,81 0,51 
MgO ..... 0,35 ~ 0,30 2,78 0,91 4,43 

Summe 100 98,84 99,85 99,27 99,51 100,21 

Die Umwandlung des Orthoklas durch eisen­

und magnesiahaltiges Wasser, hat in einem von 

theil weis er Kiese 1 sä u rea us scheid un g b e g 1 ei t e te n, 

gänzlichen Austritt der Alkalien und des Kalks, 

und in einer Aufnahme von Wasser, Eisenoxyd und 

Magnesia bestanden. 

Zur Entscheidung der Frage, ob die ausgetretenen Al­

kalien durch das gleiche Aequivalent Magnesia ersetzt wer­

den, wurde folgende Berechnung angestellt, wobei die Thon­

erde als stabil gilt Die Berechnung geschah in derselben 

Weise, wie sie für den Labradoritporphyr (Seite 21) aus­

geführt ist. Nach Reduction des veränderten auf gleiche 

Thonerdemenge mit dem unveränderten Gestein, wurde zur 

Differenz der Alkalien und zum Kalk 1) die aequivalente 

Magnesiamenge berechnet, und es ist dieselbe in der Oo­

lumne B angeführt. Die Differenz der Magnesia der redu­

cirten Analysen (A) ist als Einheit angenommen. 

1) Da der Kalk in sehr geringer Menge enthalten ist, so wird selbst 
eine Ersetzung desselben durch ein mehrfaches Aequivalent Magnesia das 
Endresultat der Rechnung nur unbedeutend ändern. 
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Jal) ..... . 
m 4a .. .. 
:Xi 5 a ... . 
:Xi 6a ... . 

54 

B 

0.816 
0;520 
0,788 
0,719 

A = 1. 

1) Mit :Xi 4 verglichen. 

Ist die Annahme einer Stabilität der rrhonerde richtig, 

so muss ein Aequivalent Alkali durch etwas mehr ( etwa 

5 : 4) Magnesia ersetzt werden; allein da der Unterschied 

an sich nicht gross ist, und derselbe vollständig verschwin­

det, wenn, was sehr leicht stattgefunden hat, die Eisenauf­

nahme von einer Thonerdeausscheidung begleitet wurde, so 

dürften die Zahlen, wenigstens vorläufig, keine definitive 

Entscheidungskraft beanspruchen. 

An derselben Stelle geht ein. schwarzes, grösstentheils 

aus sehr kleinen, schwach glänzenden, Blättchen bestehen­

des Gestein in ein schmutzig gelbes, dichtes, .M 1 ähnliches, 

über. Beide sind quarzhaltig, und werden durch Schwefel­

säure zersetzt; ihre Härte ist geringer als die von Flussspath. 

A. Ai. Sauerstoff 
von At. 

Rückstand 33,771
) 

HO ...... 6,86 10,48 9,31 
SiO 2 .••.. 20,74 31,70 16,88 
Al 2 O 3 .•.• 12,74 19,46 9,08} 15 
Fe,,O 3 ... 13,19 20,15 6,04 ' 

12 

CaO ..... 1,23 1,87 
KO ...... - -
NaO ..... 0,50 0,76 
MgO ..... 10,20 15,58 6,22 

Summe 99,23 100 

1) Zum grössten Theil Kieselsiiure (30,24 °/o), 

A. Schwarzes Gestein; A 1. nach Abzug des Rück­
standes auf 100 berechnet. 
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Sicht man von der geringen Kalk- und Natronmenge 

ab, so ist das Acquivalrnrhältniss von SiO1 : R2O3 : MgO: HO = 

8,44 : 5,04 : 6,22 : 9,31 woraus sich keine elegante Formel 

construiren lässt. In der Zusammensetzung steht das Mi­

neral den Ripidolithen sehr nahe. 

B. Bi. Sauerstoff 
von B 1. 

Rückstand 29,31 1
) 

HO ...... 9,77 14,16 12,58 
Si0 2 ..... 25,96 37.67 20,08 
Al 2 0 3 .... 15,42 22;35 10,43} 12 
Fe2 0 3 ... 4,41 6,39 1,91 ' 
CaO ..... 0,83 1,20 

34 

Alkali .... 0,44 0,63 
MgO ..... 12,14 17,60 7,03 

Summe 98,28 100 
1) Meist Kieselsäure (25,55 °/o). 

B. Gelbes Gestein; B 1. nach Abzug des Rückstandes 

auf 100 berechnet. Vernachlässigt man dem Kalk und das 

Alkali, so ergie bt sich folgendes Aequi valentvcrhältniss für 

SiO2 : R2O3 : MgO : HO 

gleich 10,04 : 4,13 : 7,03 : 12,58 

was die etwas complicirte Formel geben würde: 

4 R2O3 7 MgO, 10 SiO2 12 HO. 

In der Zusammensetzung steht das Mineral dem pyrargillit­

ähnlichen (.Af 1 a) näher, als JW A 1. 

Die Umwandlung des schwarzen Minerals in das gelbe 

hat wesentlich in einer .Ausscheidung von Eisen und Auf­

nahme von Kieselsäure bestanden. Wenn man will, hat die­

ser Process ein Analogon in der Umwandlung von Chlorit 

in Glimmer und von Glimmer in Serpentin 1). 

1) Leider hatte ich unterlassen mehr Proben zu wählen, d~ren Ana­
lyse den Urnwandlungsprocess uud die Beziehung des schwarzen Gesteins zur 
Umgebung erläutert hätten. 



Archiv 8.390. 56 

Ueberblickt man alle bisher untersuchten Umwandlungs­

und Zersetzungsprocesse, so ergeben sich folgende 2. allge­

meine Sätze : 

I. Thonerde-Alkalisilicate (alle Feldspathe) 

verhalten sich gegen Kalk- und Magnesial ö sungen 

wie reine Alkalisilicate. 'rhonerde- Kalk- oder 

Thonerde-Magncsia-Silicate werden gebildet, und 

Alkali wird ausgeschieden. Immer ist diese Um­

setzung von starker Kieselsäureausscheidung be­

g 1 e i t e t , s o d a s s d a s n e u g e b i 1 d e t e Mi n e r a 1 b a s i s eh er 

ist als das ursprüngliche, alkalihaltige. 

II. Der Grad der Zersetzbarkeit eines Mine­

r a 1 s hängt n i eh t nur von d e n in ihm enthalten e n 

Stoffen ab, s o n de r n n am e n t 1 i eh von seiner C o n -

stitution. 

Verhältnissmässig geringe Unterschiede in den Kalk­

mengen bedingen eine grosse Zersetzbarkeit der Feldspäthe, 

während der sehr kalkreiche Epidot 1) den Atmosphärilien 

hartnäckig widersteht. Aus den Amphiboliten wird die 

Magnesia, trotz ihrer grossen Menge, sehr stark ausgeschie­

den, während sie in den pyrargillitartigen Verbindungen 

und in Serpentin eine bedeutende Stabilität bewahrt. Der 

hohe Eisengehalt des Chlorits thut seiner Beständigkeit we­

nig Eintrag, während er in den Amphiboliten und in der 

Grundmasse des labradoritführenden Porphyrs (S. 25) eine 

geringe Beständigkeit zeigt. 

1) Ich habe bisher keinen zersetzten Epidot beobachtet. 
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Res u 1 tat e. 

1) Der Labradoritporphyr von Launakörkia enthält in 
einer schwarzen Grundmasse Quarz, Labradorit und Orthoklas. 

2) Die Grundmasse wird durch Ohlorwasserstoffsäure in 
ein basisches, durch HCl zersetzbares, Thonerde-Eisen-Silicat 
und ein saures 1'honerde-Alkali-Silicat (Orthoklas?) zerlegt. 

3) Die Zersetzung des Porphyrs besteht wesentlich in 
der Verwitterung des in ihm enthaltenen Labradorits, wäh­
rend die Grundmasse sehr wenig angegriffen wird. Die 
Labradoritkrystalle zerfallen nach Einbusse von Glanz, Farbe, 
Festigkeit zu einer thonigen Masse, und werden schliesslich 
ganz fortgeführt. 

4) Trifft der, bei der Zersetzung des Labradorits ge­
bildete, kohlensaure Kalk mit unverändertem Porphyr zu­
sammen, so werden die im letzteren enthaltenen Alkalien 
grösstentheils, die Kieselsäure theilweise ausgeschieden, der 
Kalk dagegen aufgenommen; das kalkreiche Product hat ein 
grösseres specif. Gewicht als der unzersetzte Porphyr. 

5) Bei der Umwandlung wird das ausgeschiedene Alkali 
durch mehr als die einfache, meist die doppelte, aequiva­
lente Kalkmenge ersetzt. 

6) Bei dem Labradoritporphyr westlich von Pochia­
külla wird die Grundmasse schneller zersetzt als die ihr 
beigemengten Labradorite; die Zersetzung der Grundmasse 
erstreckt sich gleichmässig auf alle Stoffe. 

7) Der bei der Zersetzung freigewordene kohlensaure 
Kalk verwandelt den Porphyr in Epidosit um. Alkali schei­
det gänzlich aus, Kieselsäure theilweise. 

8) Die ,l';ersetzung des feinkörnigen Diorits besteht we­
sentlich in der :Fortführung des in ihm enthaltenen Feldspaths. 

9) Der dabei freigewordene kohlensaure Kalk wandelt, 
mit unverändertem Diorit zusammenkommend, den in dem­
selben enthaltenen Feldspath in Epidot um, wobei völlige 
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Alkali-, theilweise Kieselsäureausscheidung einerseits, und 
Kalkaufnahme andrerseits stattfindet. 

10) Die Zersetzung des Amphibolits besteht in der 
Oxydation des Eisenoxydul und Aufnahme von Wasser einer­
seits, und in einer Ausscheidung der Kieselsäure und der 
Monoxyde andrerseits, wobei Magnesia in stärkerem Grade 
fortgeführt wird, als der Kalk. 

11) Die Umwandlung von Amphibolit in Serpentin ver­
läuft folgendermassen. Die Hornblende nimmt Fettglanz 
an und wird in eine dichte, amorphe Masse übergeführt, 
in der sich die U eberbleibsel der Krystalle als schlecht 
begrenzte , von dunklen Serpentinpünktchen durchsetzte, 
schwach glänzende Flecken lange erhalten, bis schliesslich 
die ganze Masse vollkommen homogen wird. Der chemische 
Process besteht in einer allmäligen Verringerung des Kalks, 
der Thonerde, des Eisens und der Kieselsäure, einer Ver­
mehrung 4es Wassers und der Magnesia. Der Kalk ist je­
doch längst ausgeschieden, ehe der S'erpentinbildungsprocess 
vollendet ist. Thonerde und namentlich Eisen werden spät 
ausgeschieden. 

12) Bei der Zersetzung des Oligoklasgranits wird zuerst 
Kalk, dann Alkali ausgeschieden; der freigewordene kohlen-

• 
saure Kalk wandelt Granit in Epidosit um. 

13) Treffen eisen- und magnesiahaltige Gewässer mit Or­
thoklas zusammen, so werden dessen Alkalien gänzlich, die 
Kieselsäure theilweise ausgeschieden; Wasser, Magnesia und 
Eisen werden aufgenommen. 

14) Thonerde-Alkali-Silicate (Feldspäthe) verhalten sich 
gegen Kalk- und Magnesialösung wie Alkalisilicate. Alkali 
tritt aus, Kalk und Magnesia werden aufgenommen; dabei 
findet immer theilweise Kieselsäureausscheidung statt. 

15) Der Grad der Zersetzbarkeit eines Silicats hängt 
nicht nur von den in ihm enthaltenen Stoffen, sondern we­
sentlich von seiner Constitution ab. 
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